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I. Urteile über Byrons Einfluss in der Litteratur. 

Brandes^) würdigt die Stellung, die Byron in der Litteratur des 
19. Jahrhunderts überhaupt einnimmt. Unter Hinweis auf Gervinus, 
der in seiner Geschichte des 19. Jahrhunderts von ihm sagt: „Da 
knüpfte dieser eine Name den Faden wieder an, den eine Mülion Sol- 
daten zerrissen hatte u. s. w.", teilt er ihm eine grosse Rolle in der 
Entwickelung des politischen Gedankens in Europa zu. 

Weddigen*) hebt die negative Seite von Byrons Werken besonders 
hervor, „seine nagende und wühlende Skepsis gegen alles Bestehende, 
seine düstere Yerzweiflung und seinen Weltschmerz." Positive Ele- 
mente sind nach ihm: 1) Verherrlichung der Autonomie des Menschen- 
geistes; 2) Begeisterung für die Schönheiten der Natur; 3) Zauber der 
Form und der Sprache; 4) Verherrlichung der Liebe; 5) politische 
Elemente — Tyrannenhass. Im Abschnitt über Byrons Einfluss in Frank- 
reich nimmt Weddigen die Hauptschriftsteller der Periode summarisch 
durch und hebt bei jedem die Hauptbyronismen hervor, ohne jedoch 
des Näheren auf Daten und Zeitverhältnisse einzugehen. Jedoch zeigt 
er immer die Neigung, bei allem, wo die Rede von der Freiheit des 
Staates oder des Individuums ist, oder wo Pessimismus stark hervortritt, 
Byrons Einfluss anzunehmen. Er sagt aber nichts über De Vigny, der 
doch entschieden stärker von Byron beeinflusst war, als V. Hugo. 
Chiarini^) bemerkt im Abschnitte über Frankreich: 
,Jo debbo contentarmi di aggiongere poche cose alle non molte dette in questo 
proposito (d.h. über den Einfluss Byrons in Frankreich) dall'Elze e dalBrandes.^^ 
In der That bringt er wenig Neues, und da er, wie Weddigen, kein 
Wort von De Vigny sagt, ist er vielleicht diesem bloss gefolgt, ohne 
ihn zu nennen. Eins ist interessant. Er giebt sich nicht mit den vor- 



*) Hauptströmungen des 19. Jahrhunderts. 

*) Lord Byrons Einfluss auf die europäischen Litteraturen der Neuzeit. 
Hannover 1884. 

') liord Byron nella politica e nella Letteratura della prima metä del secolo. 
Nuova Antologia XXXIV, 1891. 
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handenen französischen Übersetzungen von Byron zufrieden und verlangt 
eine bessere nach dem Muster der Marlowes und Shelleys von Kabbe, 
oder Shakespeares von Hugo und Montögut. Vielleicht ist Lesueur diesem 
Winke gefolgt (siehe unten, Abschn. VII). Bedeutet das Scheitern dieses 
Versuchs, dass die Franzosen kein Interesse mehr für Byron haben? 

Ein neuerer Vei-such, Byrons Platz in der Litteratur festzustellen, 
ist von Zdziechowski^) gemacht worden. Das Buch ist nicht aus dem 
Polnischen übersetzt worden. Nach dem Berichte im Extrait du buUetin 
de rAcad6mie des Soiences de Cracovie scheint die Behandlung ziem- 
lich allgemein gehalten zu sein. Z's. Ansicht ist folgende: . 

Le trait essentiel de toutes les oeuvres de Byron est une soif; une passion 

de y6ni6 et de justice . . . Cette seif cependant a sa source moins dans 

le coeur que dans Tesprit du poete, et c'est pourquoi nous la trouvons si 

6troitement unie au profond iii^pris des hommes . . . 

Von diesem Gesichtspunkt ausgehend stellt Z. eine Untersuchung über 

die Nachwirkung Byrons in den verschiedenen Litteraturen an. Er beklagt, 

dass die meisten Kritiker den Einfluss Byrons auf sein Jahrhundert 

eher nach seinen Fortsetzem und Nachahmern, als nach seinen eigenen 

Werken beurteilen. 

Victor Hugo^) stellte Byron Chateaubriand gegenüber und liess 
Byron die untergehende Weltordnung in der Litteratur vertreten, während 
Chateaubriand als Apostel der Neuzeit gilt (s. unten Näheres über Hugo 
und Byron). 

Chateaubriand selbst schreibt: 

Les lectrices k pretentions po^tiques, lyriques et romantiques preferaient 

Lord Byron; mais Scott avait pour lui les hommes serieux ... les autenra 

dramatiques qui lui empruntaient des sujets de pieceS; les amateurs d^etudes 

historiques . . . r^forme qui se röfletait dans les oeuvres de Thierry et de Barante. 

Für Chateaubriand also macht Byron keine Schule wie Scott. Anderswo 

wirft er Byron vor, er habe seine eigenen Schriften ausgebeutet, ohne 

dies zuzugeben. 

Ziesing'*) unterscheidet drei Hauptzüge im Eomantismus von 1820: 
1) Den auf Ossian beruhenden Eomantismus keltischen Ursprungs. „Ce 
romantisme-lä s'appela Napoleon en histoire et Byron en po6sie." 2) Den 
melancholischen Eomantismus, der auf Eousseau, St. Pierre, Werther 
und die englischen Eomane zurückgeht. 3) Den aristokratischen und 

*) Byron i jego wiek. Byron et son siöcle. Etudes de littörature comparöe^ 
2 tomes. Cracovie 1896—97. 

^) La Muse FranQaise 1824. 

*) Le Globe et Töcole romantique. 
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christlichen Komantismiis. Hauptvertreter ist Chateaubriand, mit dem 
Charaktertypus Een6. 

Maigron^) schreibt: 

,,Goethe et Byron ont plus fait pour la sensibilite; Shakespeare, Schiller 

et Scott pour Timagination^^; 
fügt aber hinzu: 

,^ous n^essaierons meme pas d'etabllr quelle est dans cette oeuvre coUeo- 

tive la part qui revient ä ehacun". 

DerGLOBE (2. April 1825) unterscheidet zwei Klassen: 1) Diejenigen, 
die den Namen ßomantismus vor höchstens 20 Jahren*) von jenseits 
des Eheines eingeführt haben. Diese haben sich von der Mythologie 
losgesagt; sie huldigen dem Christentum und den Litteraturen des 
Nordens im Gegensatz zum Süden. 2) Diejenigen, welche die litteratur 
realistisch machen, anstatt idealistisch, und Individualitäten schildern, 
anstatt AUgemeinheiteli darzustellen. 

,,Ceux-ci ont inscrit sur leur banni^re le nom de Sir Walter Scott, comme 

les Premiers celui de Lord Byron." 
Diese Ansichten enthalten viel Wahres. Aber ein Missverständnis kann 
leicht eintreten, da Scotts und Byrons Auftreten zeitlich zusammenfällt. 
Goethe und Schiller kommen schon in Betracht für die Yorbereitungszeit 
des eigentlichen Romantismus (s. Texte: Werther en France au 18e siöcle; 
Le thMtre de Goethe et de Schiller en France au ISe siecle; Revue des 
Cours et des Conferences 1896), während das plötzliche Erscheinen Byrons 
in Frankreich 1819 mit dem früheren Romantismus, gegenüber dem 
späteren von 1825 au, zusammenfällt. Indem man sich zu sehr an den 
Unterschied der Subjektivität Byrons und der Objektivität Scotts hält,, 
pflegt man Byrons Einfluss zu unterschätzen 1) in stilistischer Be- 
ziehimg, 2) im Geschmack für die Lokalfarbe, besonders die griechischCy 
die spanische und die biblische. 

Gewöhnlich wird der Beginn des Einflusses Byrons in Frankreich eher 
zu spät als zu früh angesetzt. Die herrschende Ansicht wird von Renard^) 
vertreten: „Beaucoup de poetes anglais ont droit au titre de pröcurseurs- 
des nötres; un seul pourtant a, depuis 1830, exerc^. en France un 
s6rieux ascendant. Ce privil6gi6, c'est Byron". Diese Ansicht beruht 
natürlich auf Th. Gautiers sogenannter Histoire du Romantisme. Gautier 



*) Le Roman historique h T^poque romantique. Essai sur Tinfluence de 
Walter Scott. 

•) Hier ist nicht der Ort, auf den Ursprung des Namens einzugehen. Jeden- 
falls setzt der Globe hier das Datum zu spät an. S. Anbang I. 

•) L'infiuence de TAngleterre sur la France depuis 1830. Nouvelle Revue 1885* 

1* 
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scheint in seinem romantischen Eigendünkel ganz ernsthaft geglaubt 
zu haben, dass er und seine Anhänger (Petrus Borel, O'Neddy etc.) 
die „Romantische Schule" waren. Sein Buch ist weiter nichts als eine 
Schilderung der Eigentümlichkeiten dieser excentrischen jungen Männer. 
Er selbst war ein Nachzügler des Eomantismus, der zwar ein paar 
Byronische Gedichte schrieb, aber bald in geschickte Worikünstelei aus- 
artete. Diese Gruppe kommt hier nur insofern in Betracht, als es ihnen 
durch ihre Reklame gelang, das Publikum glauben zu machen, dass 
Byrons Einfluss in Frankreich aus ihren Reihen hervorgegangen sei. 



IL Byron in Frankreich yor 1819. 

Die erste Pariser Zeitung, die sich mit Byron befasst hat, war der 
Mercube Etranger. Schon 1813 (Bd. II) liegt ein kurzer Bericht 
über Childe Harold vor, also ein Jahr nach dessen Erscheinen. 
Byron war bekanntlich erst durch Childe Harold in England Mode ge- 
worden. Nach seinem oft citierten Ausdruck erwachte er eines Morgens 
und fand sich berühmt. Wenn die Pariser Presse trotzdem seinen Namen 
bis 1819 nur selten erwähnt, so ist dies leicht aus den politischen 
Verhältnissen zu erklären. Die Tagesblätter sind mit den politischen 
Ereignissen vollauf beschäftigt, imd wenn sie überhaupt auf die Poesie 
zu sprechen kommen, so ist es meist, um den Mangel an bedeutenden 
einheimischen Dichtern hervorzuheben. Ausserdem enthalten sie nur 
Berichte über die in Frankreich neu erschienenen Bücher, sodass Byrons 
Werke erst lange nach ihrer Veröffentlichung in Paris besprochen 
werden. Ausser der kurzen Rezension des Childe Harold im Jahre 
1813 bringt der Merkur noch zwei Artikel über den Corsair (1814) und 
Lara (Tome XX. 1815). Die Ehren, die Byron zu teil geworden sind, 
verdankt er, wie 1813 zutreffend bemerkt wird, 

ä son Imagination ; ä la vigueur de ses tableaux; et peut-^tre aussi au ton 

de misanthropie qui doraine dans Touvrage. Lord Byron paralt §tre un 

de ces poMes qui pourraient acqueiir une r^putation durable, si le goüt 

r^glait davantage les elans de leur muse. 

Der Geschmack der Engländer, so heisst es, ist nicht immer sicher; der 

historische Roman, ,genre bätard', wird in England wie iu Frankreich 

gepflogt und hat bedauerlicher Weise Erfolg. Als Beispiel werden Mrs. 

Wests „Loyalists" gegeben. 
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Der Bericht über den Corsair 1814 ist bezeichnend für den Ge- 
schmack der Zeit. Zwar muss das UnYollendete der Handlung, wie die 
Unbestünrntheit der Byronschen Dichtungen überhaupt einem jedem auf- 
fallen; ganz besonders anstössig aber war dies für den Franzosen, der 
seiner ganzen Erziehung und Denkweise nach eine klare Entwicklung 
eines bestimmten Entwurfes unter Berücksichtigung der logischen Ord- 
nung erheischt. Hier bemüht sich sogar der Kritiker, die Handlung 
nach eigenem Geschmack zu ergänzen. Er greift die Lösung an: Gul- 
nare wird nicht gestraft, es läge jedoch ein ganz natürlicher Handlungs- 
abschluss Tor. Medora hätte nicht ihrer Trauer erliegen sollen, sondern 
die Rückkehr Conrads musste ihr das Leben retten. Er selbst musste 
sich bekehren durch „de sages r^flexions sur tant d'inconvenients atta- 
ch6s ä sa profession". Diese Umwandlung eines Corsair in einen 
honnete homme kann unwahrscheinlich scheiuen, „mais eUe n'est pas im- 
possible, et c'en est assez surtout pour un poöme." Hier tritt deutlich dieselbe 
Tendenz hervor, welche Ducis zu seinen Veränderungen in den Shakespeare- 
Tragödien veranlasst hatte. Sie bewirkte auch, dass einige Jahre später, 
1820, Lebruns Übersetzung von Schillers Maria Stuart, der französischen 
Bühne angepasst, allgemeinen Beifall fand. In der Eezension von Lara 
heisst es: Malgr6 le talent du poete, il n'est pas ä croire qu'il puisse 
uviter les plus graves reproches, ou qu'ü ait beaucjoup d'imitateurs. 
Diese Prophezeiung, die sich bald als falsch erweisen sollte, ist charakte- 
ristisch für eine Neigung, die wir noch manchmal finden werden. Es 
wird nämlich für naturgemäss angesehen, dass die Dichter jemandem 
nachahmen müssen, und beim Urteil über einen Schriftsteller wird seine 
Fähigkeit, als Vorbild zu dienen, als Massstab angelegt Wenn man 
an der Hand zahlreicher Beispiele wahrnimmt, wie hartnäckig diese 
Aimahme der Notwendigkeit der Imitation sich im Verlaufe dieser Periode 
behauptet, wie den jüngeren Autoren, bald Scott, bald Byron als Vorbild 
empfohlen wird, so wird man sich hüten, den Einfluss Byrons auf irgend 
eine allgemeine Idee zu beschränken, wie etwa auf den Drang nach der 
Selbständigkeit des Ichs, oder den Ausdruck der Personalität in der 
Litteratur, oder dergleichen mehr. 

Im Jahre 1816 erschien die erste französische Übersetzung von 
Byron, Zuleika et S6Hm, ou la Vierge d'Abydos trad. par Leon Thiesse. 
Der Ton des Vorworts zeigt, dass Byron in Frankreich noch fast unbekannt 
war. Thiess6 konstatiert den dürftigen Zustand der gegenwärtigen ein- 
heimischen Poesie — nos poetes vivants sont encore loin du m6rite de 
cet 6crivain, — jedoch rät er von der Nachahmung des Fremden ab. 
Er preist die Einbildungskraft Byrons und tadelt seine Unklarheit. „Le 
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style est tres obscur; et si ce n'est pas un döfaut chez nos voisins, c'est 
en France un vice süffisant pour faire rejeter Touvrage le mieux pens6." 
Diese Unklarheit wird noch dadurch gesteigert, dass die verschiedenen 
Teile des Gedichtes nicht miteinander verbunden sind. Die absence 
de transitions wird mehrmals von den Kritikern betont, denn sie 
musste ja bei den Franzosen besonderen Anstoss erregen. Gerade diese 
Byronsche Eigentümlichkeit hat aber später viel Anklang in Frankreich 
gefunden. Das erzählende romanartige Gedicht in kurzen, gesonderten 
Szenen, wie es bald von De Vignj und De Musset u. a. gepflegt werden 
sollte, rührt direkt von Byron her. Thiessö sagt ausdrücklich, dass der 
erzählende Charakter des Byronschen Gedichtes seine einzige Aussicht 
auf Erfolg bilde. Damit hat Thiess6 das Richtige getroffen. Alle 
Zeitungen und Kritiker stimmen überein, dass der Roman und das Melo- 
drama zeitweilig alle anderen Gattungen verdrängt haben. Durch einen 
sonderbaren Zufall hat übrigens gerade diese Sucht nach Romanen und 
Melodramen zu der vollständigen Übersetzung von Byrons Werken 
(Thiess6s Yersuch blieb unbemerkt) imd somit zu der Byronmode in 
Frankreich geführt. Die Archives de Thaue beklagen sich fortwährend 
über die grosse Anzahl von Romanen, und dass keine andere Gattung 
genügend vertreten sei. So heisst es den 2. Mai 1818: 

Peu de livres. de grande litterature. Une foule de romans se montrent pour 
disparaitre; on y cherchera vainement des romans nationaux. Ce sont des 
traductionS; toujours des traductlons qui nous sont ofTertes; et quelies tra- 
ductionS; mon Dieu! . . /Le roman du moment est le Chevalier de Saint- 
Jean, de Miss Porter. 
Den 29. August 1818 schreibt Frankenstein (Mrs. Shelley): 

II ne tardera pas k ^tre traduit en frangais, nous nous en rapportons pour 
cela au stereotype Nicole, en possession de faire mal traduire toutes las 
nouveautes anglaises. 
Und so geht es weiter — lauter Romane — sonst nichts. 

Das Journal des DüSbats schildert am 26. Mai 1817 die Sachlage ebenso : 
Les nouvelles litteraires sont presque aussi steriles que les nouvelles poli- 
tiques . . . pas un ouvrage marquant . . . nous en sommes reduits aux 
m^iodrames imit^s de Tallemand et aux romans traduits de l'anglais. 
Den 11. August 1816, in einem Artikel über Maria Stuart, der 
„H*' unterzeichnet ist (übersetzt von Hess), lachen die D6bats den Über- 
setzer aus, weil dieser an dem Erfolg zweifelt. Ein solches Stück sei 
gerade das, was das Publikum mit Yorliebe höre. 

„II y a 400 auteurs qui fönt du Schiller au Boulevard, mais il n'y en 
a pas un qui ait Timagination asses^ malade, pour ti'aiter un tel sujet/^ 
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Tom Gesichtspunkt des Verfassers aus bedeutet dies, dass der öffentliche 
Geschmack ganz auf das Melodramatische und Schreckliche gerichtet ist. 
Inmitten dieser Jagd auf das Sensiationelle veröffentlichte Galignani im 
Februar 1819 ein Buch: „The Vampire, by Lord Byron''. Das Werk war 
z. T. von Polydori, und Byron beeilte sich, sobald er des Aufsehens, das 
das Buch in Paris machte, gewahr wurde, dessen Autorschaft in einem 
charakteristischen Brief an Galignanis Gazette zu leugnen, worin er seine 
„personal aversion to vampires" ausspricht. Nichtsdestoweniger galt es 
allgemein für ein echtes Werk. Im Juni 1819 erschien eine französische 
Übersetzung von Faber. 1820 erscliien „Lord Ruthven ou les Vampires, 
publik par Tauteur de Jean Sbogar'', dessen 2. Auflage noch im selben Jahr 
„Notes sur le Vampirisme" hinzugefügt wurden. Dies Werk wurde, wie 
Jean Sbogar, anonym herausgegeben, aber allgemein Nodier zugeschrieben, 
jedoch, wie es scheint, mit Unrecht. Drei Jahre später, 1823, wurde 
eine neue Auflage publiziert, betitelt, „Lord Ruthven, par C. B. publik 
par Tauteur de Jean Sbogar". Der Erfolg war durchschlagend. Das 
Journal des D6bats (März 1820) enthält eine ungünstige Kritik des an- 
geblich von Nodier verfassten, aber von ihm abgeleugneten Romans; 
aber wenige Tage darauf berichtet es, dass er ungeheuren Absatz finde. 
Die Zeitung La Renojlmise schreibt (19 mars 1820): 

Rien ne manque au succes des Vampires, outre que M. Nodier n'en est 

pas Fauteur. On pr^pare un melodrame ä la Porte St. Martin sur ce sujet, 

et un habile compositeur, M. Benincori, vient de mettre en musique trois 

romances extraites de ce roman singulier. 

Auf dieses Drama des Theaters Porte St. Martin folgten bald zwei andere 

Theaterstücke, die aus demselben Roman entstanden waren, sodass fast 

kein Theater ohne seinen Vampire blieb. 

Die Tablettes Universelles, Bd. IXI, eine wichtige Sammlung, die 
über die Gesamtproduktion des Jahres auf allen Gebieten der geistigen 
Thätigkeit berichtet, heben in dem kurzen Abschnitt, den sie den 
Romanen widmen, den Erfolg des Vampire hervor als eins der litte- 
rarischen Ereignisse des Jahres 1820. Nach 25 unruhigen Jahren, heisst 
es, stand zu fürchten, dass es ungesunder Reizmittel bedürfe, um die 
abgestumpften Menschenseelen aufzurütteln. Diese Erwartung hat sich 
als wohlbegründet erwiesen. „II ne fallait ä beaucoup de personnes pour 
les §mouvoir rien moins qu'un Vampire." In demselben Sinne schreibt 
Nodier, der mit klarem Einblick in die philosophische Begründung der 
romantischen Bewegung einige tiefgehende Betrachtungen darüber bringt 
in seinem Vorwort zu Adele (1822): — l'äme ne se döplace guere de 
sa Situation habituelle que pour changer l'ordre de ses 6motions, pour 
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s'en distraire par des 6motions plus puissantes; et il est certain que les 
6motions purement sociales de notre siecle ont du nous rendre extre- 
ment difficiles sur les ömotions romanesques. — So kommt es, dass unsere 
Phantasie, durch die Mannigfaltigkeit der sie umgebenden Bilder blasiert, 
welche sie nicht aufzusuchen braucht, notwendigerweise nach dem 
Aussergewöhnlichen trachtet, so bald sie, um sich zu erholen, dem Drang 
nach dem weniger Bekannten nachgiebt. Auf diese Weise kommt das 
Unbestimmte (le vague) und Allgemeine zu stände. Zu dieser Stelle 
bemerkt Mely-Janin (Lettres Champenoises Tome II, Serie II) : ce passage 
est en quelque sorte la poetique de ce genre nouveau que Lord 
Byron aintroduit, et pour ainsi dire naturalis^ chez nous. Le vague 
dans la litt^rature provient du vague dans les moeurs du temps . . . 
Le Drapeau Blaxc schreibt in einem Berichte über den Vampire 
(15. Juni 1820): Lord Byron et le mode infernal sur lequel il a chant6, 
n'ont 6t6 connus et appreciös en France que depuis peu de temps. 
Dann spricht er von der Übersetzung von Byrons Werken, also der 
echten, aber so, dass er auf den Vampire, von dessen ünechtheit er 
nichts weiss, zurückkommt: c'est lä qu'on trouve ce poeme du Vam- 
pire, qui a fourni le sujet du roman de Lord Ruthven, oü Ton a puis6 
le nouveau mölodrame. Ebenso sagt er, Corsaire, Vampire, Soli- 
taire, Jean Sbogar, Han d'Islande gehörten sämtlich in gerader Linie 
derselben Familie an. Auch von Nodier ist ein Artikel über den 
Vampire, 1820 geschrieben, in den M61anges de Litterature et de 
Critique redigees par Barguinet enthalten, worin er den Roman als 
ein echtes Werk von Byron bespricht. Ladvocat diente der Vampire 
als ein ,ballon d'essai'; er sah ein, dass die öffentliche Meinung reif 
sei, und im September 1819 liess er die beiden ersten Bände der 
Übersetzung erscheinen. Dies machte Byrons Namen noch weiter be- 
kannt und bereitete den Weg für Lord Ruthven (1820) vor, welcher 
nun wiederum mit den drei Melodramen die ganze Presse mit Vampire- 
erörterungen füllte und durch einen quasi succes de scandale 
die Aufmerksamkeit aller Pariser auf Byron lenkte und somit günstig 
auf den weiteren Verlauf der Strömung einwirkte. Zur bequemen Über- 
sicht der zeitlichen Verhältnisse der dicht aufeinander folgenden Aus- 
gaben vom Vampire, von Byrons Werken, Lamartines Meditations etc. 
wird folgende Datentabelle von Nutzen sein. 

1818. 23 mal. Jean Sbogar (anon.) 2 volg. chez Nicolle. 

21 nov. 3 Messeniennes — 416gies sur les malheurs de la France. C. Dela- 
vigne. Ladvocat. 

1819. 8 mal. The Vampire. By Lord Byron. Galignani. 
12 juin. Le Vampire, trad. de Tangl. de Lord B. 
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1819. 11 sept. (Euvres de Lord B. I et II. Ladvocat. Enthält: Corsaire, Lara, 

Adieu, Parisina, Oscar d' AI va'), le si^ge de Corinthe, le Vam- 
pire*), Mazeppa, Les Tönöbres et des Stances. 
30 oct. OEuvres de LordB. III et IV. Enthält: Fiancöe d'Abydos, Manfred, 
Fragment: P61. de Childe H. I et II. 
[Dez. Begründung des Conservateur Litt^raire.] 

1820. 5 f^v. (Euvres de Lord B. V et VI. Enthält: Don Juan I et II, Giaour, 

Childe H. III, Prisonnier de Chillon. 

26 f^v. Lord Ruthven ou les Vampires, par C. B., publik par l'auteur de 

J. Sbogar. 
11 mars. (Euvres de Lord B. VII et VIII. Enthält: Childe H. IV, des 
piöces diverses. Dans la seconde livraison on trouve la comödie 
intitulöe: Manfred. 

11 mars. M^ditations poötiques (anon.). 

15 avril. „ „ mit Lamartines Namen, 2e ^d°. 
17 juin. Le Vampire m^lodrame (anon.) 1^ Porte St. Martin, 13 juin. 

1 juill. „ com^die-vaudeville, par Scribe et Meleville. l^e Vaude- 

ville 15 juin. 
8 „ Le Vampire, mölodrame en 3 actes par de la Fosse. 
8 „ Lord Ruthven, 2 6do, augment^e de Notes sur le Vampirisme. 
22 „ Choix de po^sies de Byron, W. Scott et Moore. Trad. libre par 

Tun des r^dacteurs de la Bibl. Universelle. 2 vols, Genöve. 
5 aout. (Euvres complötes de Lord B. trad. par Chastopalli, 2^ ed° revue, 

corrig^e et augraent^e de plusieurs poemes. 

16 sept. Le Si^ge de Corinthe trad. par Ch; Mancel. 

21 oct. Le Vampire; nouvelle attribu^e ä Lord Byron trad. par Chastopalli. 
L'^d° ^2e) des oeuvres compl^tes de Lord B. ne contenant pas le 
Vampire, c'est pour la compl^ter qu'on a reimprim^ cet opuscule 
dans le format in -8". 

21 oct. Lord Byron' s works (.Engl.) 4 vol. Boudry et Loins. 

17 döc. „ „ „ vol. 5 chez Boudry et Loins. 

1821. 3 f^v. Im er par Lord Byron, trad. et publ. par le traducteur des oeuvres 

complötes de Lord B. chez Ponthieu*). 

3 mars. The Vampire. A tale by the right hon. Lord Byron. Chez F. Loins. 

[April 1821: Begründung der Soci6t4 de Bonnes Lettres.] 

12 mai. (Euvres de Byron trad. par M. M. A. P. et E. D. S. 3« öd. 

Tomes II et III. 
30 juin. Marino Faliero. Galignani. 
21 juill. La Mort de Napoleon. Dithyrambe. Chez Painparre*). 

27 „ La Mort de Napoleon*). Dith. trad. de l'angl. de Lord Byron: 

precödä d*une notice sur la vie et la mort de Nap. par Sir T. Moore 
3e M, 

4 aoüt. Mort de Nap. 4® öd°. 
1 sept. „ „ „ 5« 6d°. 

10 aoüt. Lavillemeneuc. Le dernier jour du captif, Imitation libre de 
Lord Byron. 

^) Unecht. 
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1821. 24 aoüt. Lettre de Lord Byron sur la mort de la reine d'Angleterre. 

24 aoüt. Le Cri de TAngleterre au tombeau de sa reine, dithyrambe de Lord 
Byron, traduit de Tangl. 
1820. 29 avril. Lalla Rookh, trad. par le trad. des oeuvres de Lord B. 

3 juin. Le proph^te voilö. Le Paradis et la P^ri, trad. de l'angl. de Sir 

Thomas Moore (anon.). Choix — 22 juillet 1820. 
15 d6c. (Euvres poetiques de Robert Southey, trad. parM. B. de S. (orsum). 

Wenn diese KoUe des Vampire als Vorbote der eigentlichen Werke von 
Byron weiterer Bestätigung^) bedarf, so finden wir sie in einem Ab- 
schnitt des Journal des Döbats (24. Okt. 1820): 

Le succes des oeuvres completes de Lord Byron va toujours croissant. 

Tant d abonnes ont reclame le Vampire, ouvrage apocryphe de Tauteur 

de Lara que son editeur a 6t^ force de c6der au goüt du siecle et de le 

faire paraitre dans la meme Edition. 
Mme Belloc sagt in ihrem Buch über Byron (1824): 

On croirait que la reputation de Lord Byron a commence en France par 

la ridicule et degoütante histoire du Vampire qui n'etait pas de lui . . . 

On profita de cet enthousiasme (pour le Vampire) bien ou mal fondö pour 

faire paraitre une traduction de ses oeuvres. On s'occupa davantage alors 

de son genie . . . 
Das Erscheinen des Vampire in der Litteratur geht thatsächlich auf 
Byron zurück. Im Giaour heisst es: 

But first, on earth as Vampire sent, 
Thy corse shall from its tomb be rent: 
Wet with thine own best blood shall drip 
Thy gnashing tooth and haggard lip. — 
Zu dieser Stelle hat Byron Bemerkungen hinzugefügt, worin er den 
Vampireaberglauben in der Levante beschreibt. Drei Jahre später, als 
er sich am Genfer See aufhielt, pflegte er mit Shelley, Mrs. Shelley 
und Lewis zum Zeitvertreib Gespenstergeschichten auszutauschen und 
er hat sogar daran gedacht, den Vampir zum Gegenstand einer neuen 
poetischen Erzählimg zu machen. Diesen Wink hat nun Polydori aus- 
gebeutet und somit das Ungetüm auf die Litteratur losgelassen, wo es 
mit seiner fabelhaften Brut, Trilby, Han u. s. w. weiter wütet, bis Me- 
rimöe ihm in der Guzla 1827 einen neuen Schrecken verlieh. 

Wir haben hier dem eigentlichen Plane dieses Kapitels (Byron vor 
1819) vorgegriffen, um die Vampirfrage zusammenhängend darzustellen. 



*) Vgl. noch Pichot (Vorwort zu der Übersetzung): — Le Vampire . . . a 
autant contribu^ ä faire connaltre le nom de Lord Byron en France, 
que ses poemes les plus estim^s. 
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Teilweise durch den Yampir glaubten die Zeitgenossen an einen engen 
Zusammenhang zwischen dem Erscheinen Byrons in Frankreich und dem 
in der gleichzeitigen französischen Litteratur wuchernden phantastisch- 
dämonischen Element. Die Thatsache, dass die echten Werke Byrons, 
mit ihrer Reihe von düsteren Helden (Giaour, Lara, Corsair, Conrad), 
sich im Augenblicke des Erfolgs des Vampire in fi*anzösischer Über- 
setzung verbreiteten, macht es unmöglich, genau festzustellen, inwieweit 
Byron wirklich dazu beigetragen hat, die schon bestehende Neigung zum 
Grausamen fortzupflanzen. 

Um zu den Meinungen der französischen Presse über Byron vor 
der Übersetzung seiner Werke zurückzukehren, bleiben nur noch eine 
Reihe von wichtigen Artikeln im Journal des Döbats (14. und 24. Sept., 
2. Okt. 1818, anlässlich der englischen Ausgabe in Paris bei Galignani) 
imd des Lyc6e fran9ais zu erwähnen. Die Artikel im Journal des 
D6bats sind von Malte Brun geschrieben. Im ersten heisst es: 

G'est pen qu'il poss^de une des imaginations las plus poetiques mais aussi 
les plus capricieuses que rAngleterre alt vues naltre depuis Shakespeare; 
c^est encore pen qu^il manie les richesses de sa langue avec une male 
libert^, avec une energie simple et naturelle peu connues depuis Dryden et 
Milton: tout cela ne ferait de lui qu'un grand g6nie litteraire; mais c'est 
rindividu moral, c'est le coeur, c'est Täme, qui dans les beaux endroits de 
ses ouvrages, exerce une sorte de magie tyrannique sur ses lecteurs, en 
les attachant et les effi'ayant tour k tour, par les sentiments les plus gene- 
reuses et par les plus sombres frenesies du crime . . . 
Er zweifelt dann, ob Byrons Inspiration von einer Muse oder einer Furie 
herkomme. Diese Artikel sind für das grosse Publikum eigentlich erst 
der Anfang der französischen Kritik Byrons, da Thiesses Buch bei der 
damaligen Unbekanntheit Byrons unbemerkt blieb, und die Artikel des 
Mercure Etranger noch weniger gelesen wurden. Diese Zeitschrift hatte 
übrigens lange nicht die Verbreitung des Journal des D6bats. Be- 
merkenswert ist, dass der hier angeschlagene Ton von fast ungemischtem 
Lobe zu einer Zeit, als Byron ausser in wenigen kleinen Kreisen noch 
völlig unbekannt war, selbst im höchsten Stadium der im nächsten 
Jahre anfangenden Byronmode nie wiederkehrt. Geradezu erstaunlich 
ist es, wie die klassischen D6bats fortfahren: 

G^est par ce ton vrai et naturel, mais en m^me temps poetique et original, 
qu'il surpasse tous ses rivaux. Le f^cond W. Scott, qui compose autant d'6- 
pop^es romantiques que les libraires veulent lui en acheter ä 6 fr. le vers, . . . 
n'a qu'une facilite, souvent triviale et depourvue d'originalite ; Felegant et pur 
Campbell touche avec un peu trop de timidite sa Htc harmonieuse . . . 
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So nehmen sie die lebenden englischen Dichter durch, unter Er- 
wähnung Crabbes (v6rit6 flamande), Wordsworths (6temel descripteur, 
qui rampe par terre pour chercher le naturel) und Southeys (qui se perd 
dans les fantastiques rögions d'un faux sublime). Shelley und Keats 
werden bei der Aufzählung mit keinem Worte erwähnt, obgleich, oder 
vielmehr gerade weil sie von allen aus der Zeit den echtesten dichterischen 
Hauch besassen. Ebenso erging es den englischen Poeten aus dem Ende 
des 18. Jahrhunderts. Macphereon, Thomson und im minderen Grad 
Young wurden gelesen, geschätzt, und ihre Namen kommen oft als 
vertraut geworden in der Pariser Presse dieser Zeit vor. Dagegen sind 
Bums und der echte Wortkünstler Gray ganz unbekannt. 

Selbst in der Zeit des Aufblühens der französischen romantischen 
Poesie kann die Bewegimg ausser bei Lamartine sich nicht völlig von 
dem herrschenden Faktor der vorbereitenden Epoche, dem Romanhaften^ 
freimachen. Daher fand Byron sofort Leser, weil er die Erzählung in 
die Poesie einführte. Keats und Shelley waren viel zu lyrisch und 
rein poetisch, als dass sie hätten Anklang finden können. Einige Zeilen 
später bemerkt Malte Brun: ,11 a parl6 en cosmopolite de la^bataille de 
Waterloo', und mit Bezug auf die Oden für und gegen Napoleon schreibt 
er solche Ausfälle gegen sein Yaterland der „exaltation d'une tete en- 
core peu müre'' zu. Hier zeigt er sich sehr gemässigt, wie denn über- 
haupt die Begeisterung der Franzosen für Byron nicht etwa, wie man 
liätte erwarten können, auf sein Schimpfen über England zurückzuführen 
ist, zumal so kurze Zeit nach Waterloo und nach der fortdauernden 
Aufreizung des nationalen Ehrgefühls durch das Regime der Besatzungs- 
armee, das eben in diesem Augenblicke zu Ende ging. Im 2. Artikel 
(18. Sept.) macht Malte Brun auf die Unzufriedenheit aufmerksam, die 
in der letzten Zeit unter den englischen Schriftstellern allgemein 
geworden ist. Nach ihm ist diese ,tres difförente du caractere de 
rövolutionnaire, et sur quelques points rappeile Tecole de Jean- 
Jacques'. Hier zeigen sich die Debats scharfsinniger als Brandes, Ger- 
vinus und viele Kritiker, die Byi^ons Einfluss zu ausschliesslich in 
politischen Tendenzen aufgehen lassen. 

Noch eine andere Seite der vielseitigen Byronschen Dichtung, die 
eng mit dem Yorhergehenden verknüpft ist, wird ebenfalls lobend er- 
wähnt, nämlich der Reiz der Beschreibungen; aber: nous avons tant de 
po6sie desriptive que je n'ose pas promettre un grand succes parmi 
nous ä cette partie du P6l6rinage de Childe Harold, füt-elle traduit en 
beaux vers. Zwei Jahre später wird Childe Harold zum beliebtesten 
Yorbilde der Nachahmung unter den Reimschmieden. In den beiden 
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andern Artikeln werden der Corsair (als erfolgreichstes Gedicht) und 
Manfred analysiert, und die Artikelreihe schliesst mit der Aufforderung: 
ä puiser dans la riche mine, qu'offrent ses ouvrages, mine 
dejä exploitöe avec ardeur par les Italiens. Anderwärts be- 
klagen die D^bats die Thatsache, dass alles in Frankreich nachgeahmt 
\vird. Diese direkte Aufforderung zur Imitation, die die Kritik Byrons, 
ehe er zum Mittelpimkt des klassisch-romantischen Kampfes wird, immer 
wiederholt, ist um so merkwürdiger, als sie von dem klassischen Journal 
des Döbats ausgeht. Die Stellung der Debats zu dieser Kontroverse ist 
bekannt. Schon 1816, im Anfang derselben, heisst es in einem Bericht 
(25. Juli) über das Buch Voyage d'un Fran9ais en Angleterre pendant 
les ann6es 1810, 1811: 

L'auteur . . . parait avoir trop oubli6 les chefs d'oeuvre de rantiquit6 

et ceux du sifecle de Louis XIV, pour qu'on puisse esp^rer le convaincre 

par le raisonnement !^loign6 de la France depuis 25 ans, il s'est forme 

sur Ja litterature des principes que dans ce Journal surtout on a con- 

stamment combattns et repronv^s. 

Und das Blatt ist später diesem Gesichtspunkt treu geblieben. Byron 

wird also noch nicht als Romantiker betrachtet, wenigstens in den 

Kreisen der Redakteure der „Döbats". 

Um sonst Spuren von französischen Lesern Byrons vor der Über- 
setzung aufzufinden, brauchen wir in höchstens einen oder zwei Salons 
einen Blick zu werfen, wo man sich mit Vorliebe über auswärtige Dinge 
imterhielt. Maigron giebt den Voyage d'un Fran9ais en Angleterre, 
von Simond (1816), als ganz sicher eins der ersten Werke an, worin 
von Scott die Rede ist. In diesem Voyage wird Byron nicht einmal 
genannt. * Nun war dieser Simond einer der Leiter im Salon Stapfer, wo 
er feierlich die englische Kunst über Raphael stellte. D616cluze, zuerst 
Ki'mstler und später Kunstkritiker des Journal des Döbats, als welcher 
er seltsamerweise gegen Delacroix und die romantischen Maler tobte, 
berichtet in seinen „Souvenirs de 60 annöes": 

C'etait pendant les annöes de 1817 — 18 que ces etranges idees sur les arts 

commen9aient ä prendre quelque consistance, et iorsque la litterature etait 

elle-m^me menacee d'une rövoluüon radicale par radmiration poussöe jusqu'ä 

rengouement que la jeunesse temoignait pour le caract^re et les poesies 

de Lord Byron. 

Da diese Stelle unmittelbar auf die Bezeichnung von Simond als Apostel 

englischer Ideen in diesem Salon folgt und dieser Simond noch 1816, als 

er sein Buch schrieb, Byron nicht kannte, so ist die Begeisterung für 

Byron mit Bestimmtheit nicht vor 1817 in diesem Salon aufgekommen 



/ 
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und früher wohl auch nicht in den andern litterarischen Salons, da die 
Presse über Thiess6s Übersetzung schwieg. Wenn man die begeisterte 
Aufnahme, welche der Übersetzung von 1819 sofort zu teil wurde, mit 
dem MissUngen vor Thiess6s Versuch im Jahre 1816 vergleicht, sieht 
man, wie viel das Auftreten des Vampire in dem Jean Sbogar-Cyklus für 
Byrons Berühmtheit gethan hat Einen Begriff von dem Enthusiasmus bei 
Stapf er giebt uns D616cluze, wenn er sagt. Stapf er, Ampere und die anderen 
haben so eifrig über Scott xmd Byron diskutiert, dass er sich ärgern 
musste, weil er kein Englisch konnte und infolgedessen sich nicht an 
ihren Erörterungen zu beteiligen vermochte. Er erzählt, wie sich eine 
Gelegenheit, englisch zu lernen, durch eine zufällige Familienbeziehung bot, 
und wie er sie ausgenutzt hat, um jene Schriftsteller zu lesen. Dies 
war der Salon Stapfer, wo M6rim6e sich zum ersten Male mit der litte- 
rarischen Welt berührte. Zwar war er im Jahre 1817 erst 14 oder 15 
Jahr alt, sodass der Bericht von Filou (Prosper M6rim6e et ses amis), 
in dem kein Datum angegeben wird, sich auf die Zeit nach der Über- 
setzung beziehen kann (vergl. aber D616cluze oben S. 13). Man kam 
jeden Sonntag bei D616cluze zusammen, um von Litteratur zu reden; 
Mittwochs versammelte man sich zu gemeinschaftlicher englischer Lek- 
türe. Ce qu'il savait (M6rim6e), il le savait au fond. C'ötait 
merveille, parait-il, de l'entendre lire et commenter Don Juan. 
In dieser Gruppe, die aus Ampere, dem jungen Stapf er, dem intimen 
Freunde M6rim6es, der mit 20 Jahren Faust zum ersten Mal ins Fran- 
zösische übersetzte (1820), Beyle, Courier u. a. bestand, war Duvergier 
de Hauranne der eingefleischte Komantiker, und VioUet-le-Duc der 
Hauptverteidiger der Klassiker. Charles Loyson war auch befreundet 
mit den Stapfers. Im Jahre 1819 begründete er das Lycee.Fran9ais, 
zu welchem Bruguiere de Sorsum die einzigen Übersetzungen^) aus 
Byron beitrug, die vor der Ladvocatischen erschienen sind. Es sind 
dies 1) Darknesse (sie), in Versen, welchen ein Abschnitt der Edinburgh 
Keview von 1816 vorausgeht; 2) Parisina, in Prosa, die als Beispiel von 
Byrons Dichtung am Schlüsse nach einer Besprechung Don Juans steht. 
Sonst bringt das Blatt noch einen Artikel über Mazeppa, den es als 
eine der unbedeutendsten Schöpfungen des Dichters bezeichnet. Es 
nimmt besonders Anstoss an den komischen Zügen, die mitten in den 
fürchterlichen Szenen vorkommen. Besonders lobenswert in Byron findet 
es die originalen Beschreibungen, in diesem Urteil mit dem Journal des 
Döbats zusammentreffend; aber es fügt hinzu: „ses po6sies satiriques 



') Abgesehen von Thiessä (siehe oben S. 5). 
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sont peut-etre Celles oü il a le plus fortement imprimö la marque d'im 
gönie original." Diese Bemerkung enthält die strikte Wahrheit, findet 
sich aber nur bei diesem Kritiker, der sich J. Y. L. unterzeichnet. Auf 
genügende Anerkennung der witzigen Seite Byrons müssen wir bis De 
Musset warten, und diesem selbst fehlt der Sinn für Satire. 



III. Byron Chef d'Ecole. 

Die Umstände, die zur Übersetzung von Byrons sämtlichen Werken 
führten, sind schon dargestellt worden. Die erste Lieferung, Bd. I und 
n, erschien im Sept. 1819, und die andern folgten schnell aufeinander; 
Bd. in und IV im Okt. 1819 imd der Best im Jahre 1820. Wäre 
Byron in Paris gewesen, er hätte hier ein zweites 1812 erlebt^). Es 
ist für ihn eine Nemesis gewesen, dass er, der nichts von dem klassisch- 
romantischen Kampf wissen wollte, weil es „ein Beweis von Geschmack- 
losigkeit wäre, dass überhaupt etwas wie Romantismus existiere"*), als 
Haupt der Schule hingestellt wurde. Im Journal des D6bats (20 
juiUet 1820) liest man: 

De toutes les productions dues k une mnse ^trangerS; les oeuvres de Lord 
Byron sont sans contredit Celles qui^ dans ces demiers temps en France, 
ont obtenu le plus de succ^. Accueillies avec un empressement bien rare 
dans un moment oü les grands int^rMs de la politiqae semblent occuper 
tons les loisirS; elles ont fait particuli^rement les delices des par- 
tisans de la litt^rature romantique . . . 
Am 9. Dez. 1820 heisst es: 

La gloire de Lord Byron a travers^ le d^troit. Le poöte favori de 
TAngleterre compte aujourd'hui presque autant d^admirateurs sur les bords 
de la Seine que sur le rivage de la Tamise. II ne reste qu'une petite bände 
de vieux Gaulois pour d^fendre le temple saint que Corneille et Voltaire, 
Racine et Boiieau elev^rent en France au bon goüt et ä la raison . . . Le 
monstre romantique devient plus redoutable. Cache longtemps 
sous le modeste in-douze, Lord Byron a revetu Tin-octavo plus menagant 
. . . il a pass6 dans Teldgant boudoir des petites-maitresses. Partout on 



*) Schon Ende 1819 schrieb Lesueur im Jahresberichte über die Litteratur im 
Jahre 1819 (L'AnnuaireHistorique Uni versel 1819): M. Nodier, Tun des coryph^es 
de l'öcole romantique, que la France aurait peut-toe mis ä c6t6 de W. Scott 
DU mdme de Lord Byron, s'il n'avait ^t^ trop distrait dans la reute oü son g^nie 
veut trouver de Fair et de la libertö. *) Brief an Goethe 1820. 
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traite de froids et de barbares les eritiques s^veres qui s'obstinent k trou- 
ver ses folies souvent bien tristes, et sa tristesse souvent tr^ plaisante. 
Marino Faliero, obgleich noch nicht erschienen, wird als Gegenstand der 
Erörterung aller Londoner Salons erwähnt. Byron wird wie Scott jetzt 
im Auge behalten; nicht nur werden die schon veröffentlichten Werke 
besprochen, man sieht auch den zukünftigen mit Spannung entgegen: 
Des traducteurs frangais sont dejä partis en poste ponr nous donner le 
chef d'oeuvre tragique de Lord Byron, aussitöt qu'il aura paru. La con- 
currence va s'etablir; on assure meme qu'une compagnie litteraire pour 
devancer les entreprises rivales doit placer une ligne tel^grapbique qui partira 
de Covent Garden, et viendra apporter par signaux les vers de la trag^die 
anglaise au comit^ du Th^tre-Fran^ais. Lapoesieromantiquequise perd 
toujours dans les nuages, ne saura voyager d'une mani^re plus convenable. 
Der Artikel ist unterzeichnet „E". Am 16. Dez. 1820 veröffentlicht 
derselbe „E" einen Artikel über Scott, in dem am Schlüsse es heisst: 
Si on les juge d'apr^s les principes de notre litterature, autant la raisom 
Temporte sur la folie, et le bon sens sur un abus intolerable du talent, 
autant selon moi, W. Scott Temporte sur Lord Byron. 
Im Jahre 1818 lautete das Urteil der D6bats gerade umgekehrt. So- 
mit wird schon der Ton des Globe angeschlagen, der die letzte Etappe 
des Kampfes vertritt, in der die verbündeten*) Eomantiker die klassische 
Festung, das Theater, umzingeln und schliesslich einnehmen. Am 23. 
April 1821 bringt das Journal des Döbats den ersten von einer Eeihe 
jener pamphletenartigen Artikel, die es aus seinem unter dem Banne 
des Klassizismus stehenden Eedaktionsbüreau von Zeit zu Zeit in den 
Kampf schleuderte. Unter der Überschrift: (Euvres completes de Lord 
Byron, trad. par Chastopalli Ladvocat, führt der schon erwähnte „E" aus: 
Dans la litterature comme dans la pob'tique tout semble remis en question 
. . . Un critique . . . doit faire la guerre ä tous ces insectes que le vent 
du septentrion nous apporte sur ses alles; et son etat n'est-il pas en quel- 
que Sorte d'echeniller le Pamasse? 
„E" hat schon von dem fast ausschliesslichen Interesse des Publikums 
für die Politik in dieser Zeit gesprochen, jetzt sagt er wieder: 

Quoiqu'on lise peu maintenant . . . Ton a vu ses (sc. Byrons) po^sies exciter 
presque autant de Sensation qu'une brochure politique. 



*) Vgl. die Stelle im Nain Jaune (181 5\ die Maigron citiert, wo ein angeb- 
licher Schutz- und Trutz -Vertrag zwischen Deutschland, England, Italien etc. gegen 
die französische Litteratur gedruckt ist. Einer der Artikel bestimmt Leipzig zum 
Hauptquartier der Verbündeten. Um diese Zeit hat der Zeitungskrieg zwischen 
Klassikern und Romantikem angefangen. 
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Hier fangen die Anklagen gegen die Romantiker an: 

A ceux qui prennent quelquefois Tenflure pour la grandeur, robscurite pour 
la profondeur . . . Byron parat un dieu digne de leur culte et de leur encens. 
Die andere Partei hielt ihn für ein „m61ange confus de beaut6s assez 
rares et de d6fauts tres nombreux". Dies ist eine ziemlich genaue 
Schilderung der gewöhnlichen klassischen Kritiken über Byron. Diese 
Partei, fährt er fort, unterstützt die Litteratur, welche Mme. de Stael 
p6trifi6e nennt, ohne Zweifel, weil sie allen Angriffen des schlechten 
Geschmackes wie ein Felsen Widerstand leistet 

Parmi les admirateurs en France ie plus important est Lamartine. U rendit 
le plus bei hommage k Lord Byron en paraissant ie choisir pour son mod^le^ 
et il eut encore avec lui cette noble ressemblance que son talent, comme 
le g^nie du chantre de Lara, ne connut point d'aurore. 
Hier tritt also die doppelte Einwirkung Byrons, als Schriftsteller und 
als Mensch, deutlich hervor. Er gilt als Vorbild für Lamartine, und 
zweifellos hat sein plötzliches Auflodern ohne „aurore" die jugend- 
lichen Phantasieen entflammt und zur Nacheiferung angeregt. Hier 
wird auch Lamartines Epitre ä Lord Byron citiert Schliesslich heisst es : 
— Lord Byron me semble de beaucoup inferieur aux grands hommes 
qui ont illustre notre litterature . . . parce qu'en s'ouvrant une carri^re 
plus vaste, il va bien moins loin. 
Alle Charakterzüge stimmen zusammen: du vague im Gesicht, du 
vague in den Bewegungen und der Rede, du vague im Kopfe des 
Dichters. Die Eintönigkeit ist grösser als in den Werken, die die 
klassischen Regeln beobachten, weil die Romantiker den gewöhnlichen 
Lauf der Dinge verlassen und sich eine ideale Welt schaffen, und die 
Einbildungskraft des Menschen ist enger und bietet weniger Mannig- 
faltigkeit als die Natur. Gewissermassen als Gnadenstoss fügt „R" fol- 
gendes hinzu: Shakespeare und Schiller mögen gross sein, obgleich 
sie Romantiker sind, aber nicht, weil sie Romantiker sind. Klassiker 
wie Laharpe, Delille, Fontenelle mögen im zweiten Rang folgen, 
aber, fährt er fort, ,1a litt6ratui'e du Nord ne peut avoir de second 
ordre: c'est une arm6e oü il faut etre general.' Byron rückt schon in 
den Mittelpunkt des Streites*). Ende 1819 erschien die erste Nummer 
des CoNVERSATEUR LiTT^^RAiRE, herausgegeben von den drei Brüdern 



*) Juli 1821 bespricht das Journal des D6b. Byrons Letters on the writings 
of Rev. W. L. Bewies. Es hebt besonders die auffällige Verteidigung von Pope 
durch Byron hervor, da, heisst es, letzterer als Führer der romantischen Schule zu 
betrachten ist. 

2 
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Hugo. Es ist die erste Zeitschrift der Komantischen. Gegen Ende des 
ersten Bandes steht eine Eiitik der MiniTATiONS von „V" (Victor Hugo), 
Wie alle anderen citiert er mit besonderem Lobe das Gedicht auf Byron. 
In der Lieferung vom Dezember 1820 steht ein Artikel über Byron von 
De Vigny. Er sollte der erste einer Eeihe sein, denn am Anfang steht 
„1er Article'^ und am Ende verspricht De Vigny: ,Je n'examinerai plus 
dorenavant ses oeuvres que sous des rapports purement littöraires'. Dieser 
1. Artikel befasst sich nämlich teilweise mit Betrachtungen über Byrons 
Charakter, wie er sich in seinen Werken kund giebt Der Conservateur 
Litt6raire hört im März 1821 auf zu erscheinen, und die Abchives de 
LA LiTTÄRATURE ET DES Abts, die scit 1820 erschienen, nehmen seinen 
Platz als royalistisches litterarisches Blatt ein, ohne dass V. Hugo sich 
daran beteiligte. Die anderen Artikel von De Vigny erschienen nicht. 
Es wäre besonders interessant gewesen zu wissen, was er damals über 
Byron ausschliesslich vom litterarischen Standpunkte aus im Einzelnen 
gesagt hätte. Er ist bei weitem der wichtigste der früheren Romantiker, 
die dauernde Einwirkung von Byron erfahren haben. Da er Byron 
nicht als Eomantiker behandelt ( — dieser Name wird ja noch 1824 im 
zweiten romantischen Organ La Muse FRANgAiSE immer ausdrücklich 
geleugnet — ), ist es besser, das Nähere über seine Stellung zu Byron 
in diesen wichtigen Jugendjahren in einem späteren Kapitel über das 
Verhältnis der Dichter zu Byron zu erörtern. Aber bei unserm Über- 
blick über die Presse im Jahre 181:^0 konnte die Erwähnung eines so 
wichtigen Blattes nicht gänzlich unterbleiben. Nur sei hier bemerkt, 
dass De Vigny, wie die andern Kritiker, auch den Mangel an Plan bei 
Byron hervorhebt. Er nimmt Lara als Beispiel und sagt: das Stück 
wird durch diesen Mangel anstatt zu einem Bilde zu einem dichten 
Schleier, durch welchen die Personen wie Schatten oder nebelhafte 
Phantome der Dichter des Nordens Vorscheinen. Dieses Zeugnis De 
Vignys, eines der bedeutendsten der neuen Dichter, für die Anlehnung 
der neuen Poesie du vague an Byron ist zu beachten, da sie die all- 
gemeine Klage der klassischen Kritiker bildet und in der gleich zu er- 
wähnenden Kontroverse über Byron von dem jungen Kenner der eng- 
lischen Litteratur, Philarete Chasles, geleugnet wurde. 

La Eevüe Encyclop^dique enthält für Januar 1820 einen Artikel 
von Thiesse über Byron, der den Inhalt des Vorwortes zu seiner Über- 
setzung von 1816 wieder vorführt. Thiesse war vielleicht während des 
ganzen Verlaufes des Streites der unermüdlichste Kämpfer auf klassischer 
Seite und wird in verschiedenen Zeitungen wiederholt als Sachkundiger 
mit der Rezension der Werke Byrons beauftragt. Es ist vielleicht 
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nützlich, zu besserer Übersicht seiner Beiträge zu der parteiischen Kritik 
seine hier einschlägigen Schriften aufzuzählen. Ausgangspunkt war die 
Übersetzung von 1816. Vielleicht hat ihn das absolute Schweigen über 
diesen seinen ersten Versuch gegen Byron erbittert; jedenfalls ist es 
seltsam, dass gerade der, der zuerst den englischen Dichter in Frank- 
reich durch eine Übersetzung einbürgern wollte, später stets als dessen 
eifrigster Feind auftritt. Ausser in der Revue Encyclopedique, schreibt er 
über Byron in seiner eigenen Sammlung: Lettres Normandes 1818 — 20, 
einem Seitenstück zu Mely-Janins Zeitschrift Lettres Champenoises 
1817 — 23. Femer berichtet er immer über alles, was Byron angeht; 
im Meecure du XKe Sri:cLE, dessen erste Nummer im April 1823 er- 
schien. Dieses Blatt, zuerst entschieden klassisch, ging allmählich zu 
der romantischen Partei über. Am 11. Juni 1825 schreibt der Globe 
anlässHch der Fortschritte, welche die romantische Sache in den letzten 
sechs Monaten gemacht hat: 

D6jä le Diable Boiteux et le Courrier Frangais sont k moiü6 pervertis; 
la Pandore et le Mercure faiblissent, et pour comble de bonheur le Me- 
morial Gathollque; reprenant son rang k la tMe des classiques, preclie 
chaque jour une nonvelle croisade contre les hommes assez impies pour 
examiner avant de jager. 
Diese Stelle ist für den Zustand im Jahre 1825 beachtenswert. Thiessds 
Artikel (Revue Encyclop^dique, Januar 1820) fängt an: 

Un poMe 6tranger, jusqu'alors inconnn de la plüS grande partfe des 

lecteors frangais a conquis en pen de temps une r^putation colossale parmi 

nous'). . . . bientdt Tadmiration a pris le caract^re d'un engouement 

y^ritable. On n^a plus parle que des chefs d'oeuvre de Lord Byron; * 

des traductions ont ete publiees; elles ont obtenu an succ^ de vogue; et 

la passion aveuglee en est bientdt venue jusqn^ä rehausser T^crivain anglais 

aox d^pens des po^tes dont la France s^honore le plus. Cependant la 

critique . . . n^a point encore pes^ dans son impartiale balance la r^pu- 

tation de Lord Byron. Les amis des saüies doctrines litteraires n'ont 

encore point appliqu^ les 6ternels prindpes du goüt aux ouvrages de cet 

dcrivain. II est temps d'examiner^ si cette gloire est fond^e, si ces succes 

sont legitimes. 

Dann folgen die Klagen über Unklarheit, Planlosigkeit, unvermittelte 

Übergänge u. s. w., die schon im Vorworte 1816 gemacht werden. Es wird 

Byron auch vorgeworfen, dass er contes en vers schreibe, anstatt 

eigentliche Gedichte: 



*) Ladvocats Übersetzung, erste Lieferung, erschien September 1819. 

2* 
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Le d^sir de prodaire des effets originaux Ta fait donner dans le faux genre^ 
le romantique, qni est plus soucieux de frapper fort que de frapper juste. 
Dagegen legen die Charaktere, sagt er, Zeugnis von Genie ab. Sie 
werden alle von einer Idee beeinflusst, und diese Idee ist neu und 
tief. Es ist der Charakter von Jean Sbogai\ Wenn die Byronmode zu 
erklären ist, so ist es zweifellos durch die Ph3'siognoinie, die Byron 
seinen Charakteren aufprägt Hier hat Thiesse ganz recht. Thiesse 
hebt weiter hervor, wie grell seine Stoffe (Griechenland u. s. w.) von 
denen seiner Schule abstechen: 

II serablait que la Gr^ce ne düt eti'e chant^e que sur la lyre d'Homke, 
et la barpe d'Ossian ne paraissait propre qu'ä ceMbrer le ciel orageux et 
les neiges 6temelle8 de la Caledonie. 
Hier haben wir wieder die Gleichstellung Byrons mit der ,nebelhaften' 
Litteratur des Nordens. Jugend, Lebens- und Einbildungskraft, heisst 
es weiter, machen den Reiz von Byrons Dichtung aus: hier übertrifft 
er Delille, der auch klassische Länder besungen hat, 

faible d^savantage, au reste, pour un ecrivain qui a taut de fois surpasse 
le po^te anglais, et qui n*aura Jamals aucune comparaison k redouter avec 
un auteur trop souvent bizarre et gigantesque. 
Am Schlüsse werden die ,developpemens philosophiques' sehr lobend 
besprochen. ,Les poemes sont fertiles en sentences, en apologies de la 
liberte: il aime la solitude, les deserts' . . . Also für Thiesse ist Bvron 
entschieden Romantiker, das Rhetorische aber, die ,developpemens', bieten 
noch etwas Erfreuliches auch für den Klassiker. 

Gleichzeitig schrieb PmLARiiTE Chasles, im zweiten Briefe einer 

Reihe, die er als englischer Korrespondent aus London unter dem Titel 

„Correspondance Politique et Litteraire'' an die Renommee richtete: 

Nos classiques sont aecoutumes ä confondre et envelopper dans une pro- 

scription commune ce qu'ils appellent le genre romantique de TAugleterre 

et de TAllemagne. II y a cependaut guerre ouverte entre ces deux ecoles. 

Des reproches que la critique anglaise fait k Tecole allemande, le principal 

est cette mysticite vaporeuse qui, suivant la belle expression du po^te, ne 

dessine pas les traits et ne les met pas en relief (en note: — „Want of 

happiness and just relief^O? Qui jette sur les pensees, les emotions, les 

caracteres, les passions de vagues et changeans nuages, qui en temissent 

r^clat, en amoUissent la vigueur, et en corrompent T^nergie. 

Chasles betont femer .den absoluten Mangel an guten Theaterstücken 

in England. Xur eine Komödie habe Erfolg, und sie sei einer fi'an- 

zösischen entlehnt: ,Un th^ätre en decadence ä cote d'une poesie flo- 

rissante, c'est un phenomene tres singulier qu'offre aujourd'hui la 
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litterature anglaise, et que je vous laisse ä expliquer.' Bei Southey, 
Byron, Scott, Moore, Crabbe, Campbell seien dramatische Konzepte 
reichlich vorhanden: bei diesen müsse man Mitleid und Schrecken 
in der englischen Litteratur suchen, aber nicht auf der Bühne. Diese 
Sachlage musste freilich einem Franzosen sonderbar erscheinen, aber 
mit Ausnahme von Shakespeare, der zugleich tragisch und poetisch ist, ist 
ja das Theater in England nie das Organ der höchsten Poesie gewesen, 
und gerade der Versuch, eine höhere Poesie (sei sie nun lyrisch, oder 
frei erzählend und gattungslos) ausserhalb des Dramas zu entwickeln, 
erhielt zuerst den unbestimmten Namen ßomantismus in Prankreich. 
Deswegen auch mussten die Unternehmer des Versuchs sich im Aus- 
land nach einem Vorbild umsehen, da ihr eignes Bestes bisher im Drama 
bestand (s. das letzte Kapitel). Auf denselben Unterschieden des National- 
charakters beruht die Begeisterung Joseph Halls, dessen „Voyages en 
France" Chasles noch ani Schlüsse dieses Briefes empfiehlt, wegen des 
Glanzes und der Anmut, die er überall in Frankreich wahrnahm, Eigen- 
schaften, die sich keineswegs mit höherer Dichtung decken. Dies ist 
umsomehr zu beachten in einer Zeit, wo die Überlegenheit der englischen 
Poesie allgemein in Frankreich zugegeben wurde*). 

Im 5. Briefe (Londres 17 fevrier) bekämpft Chasles Thiesses Artikel 
in der Eevue Encyclopedique, ,dont les vues sont presque toujours prises 
de haut'. Thiesse, heisst es, schreibt ,d'un style net, forme et serr^', ist 
aber ungerecht gegen Byron, le Dante de l'Angleterre. Offenbar 
hat er sich gesagt: wir wollen unsern Scharfsinn dadurch zeigen, dass 
wir Vor- und Nachteile genau gegen einander abwägen. So beurteilt 
man keiaen grossen Dichter. 

Le critique . . . compare M. de Chateaubriand ä Byron; il fait un crime 
k ce demier d'etre romantique. II lui reproche de n'ecrire que des contes 
en vers; il decide avec autorite que Byron n'a pas de jugement ... Je 
ne vois entre Byron et Chateaubriand que des contrastes. Ce demier, 
dou6 du talent de colorer chaudement ses idees, Tautre qui les couvre 
toutes d'un nuage de tristesse: Tun chez qui une imagination f^conde 
s'epanche avec energie, l'autre chez qui des passions brülantes se d6vorent 
elies-memes, concentrees au fond du coeur etc. . . . Reprocher ä Byron 
d'etre romantique, c'est lui reprocher d'etre un Anglais. 



*) Cf. L'Annuaire Historique Universelle 1819, wo in dem Abschnitt über die 
Poesie bemerkt wird: On nous pardonnera de nous point arreter sur le territoire 
oü nous sommes encore accablös de la supöriorit^ ou de l'abondanoe de nos voisins. 
Passons sur celui oü nos succ^s ne sont pas disputables. 
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Es folgen einige Bemerkungen über die contes en vers. Diese Gattung 
Byron vorzuwerfen, heisst den Krieg gegen Ariosto, Tasso, ja selbst 
gegen Homer und Virgil führen, ^yron s'est imagin6 de faire des 
contes d'un nouveau genre, simples, peu compliqu6s, mais pathötiques, 
mais pleins de passions, de pensöes et de Souvenirs' etc. Er ergötzt 
uns eher durch Energie und Kraft der Gemütsbewegungen als durch 
die rasche Folge der Ereignisse — ,voilä un grand crime de lese- 
. Aristo teM 

Darauf antwortet Thiessö in den Lettres Normandes (Bd. X), höchst 
empört über die Heranziehung von Virgil, Homer und Tasso: 

Que r^pondre k un critique qni ne sait pas encore ce qui distingue le 
po^me 6pique du conte en vers. C'est la pr^sence d'une fable dont toutes 
les parties disposees avec un art delicat concourent au d^veloppement 
d'une action enti^re et interessante. Cette fable . . . ne sc trouve jamais 
dans les compositions de Lord Byron . . .* et c'est pour cela que ce 
demier po^te a et6 regard6 par tous les crltiqnes anglais comme un 
auteur de contes en vers plutöt que de po^mes v^ritables. 
Der Ausdruck ,le Dante de TAngleterre' erregt ebenfalls den Zorn 
Thiess^s. Diese Kontroverse über conte en vers verdient Beachtung, 
weil gerade die * Unbestimmtheit der von Byron bevorzugten Gattung 
einen Teil der Schuld an dem vague, diesem Stein des Anstosses der 
Klassiker, trägt. Sie konnten es nicht zugeben, daös man etwas schreibe, 
was sich nicht bestimmt in irgend eine Gattung einfügen lässt. Da- 
gegen ist der Byronsche Conte en vers eine der sichersten Spuren, die 
Byron in der französischen Litteratur hinterlassen hat, z. B. bei De 
Vigny und De Musset. Ein anderer typischer Klassiker war der Dra- 
ms|,tiker Viennet Er berichtet in La Minerve Litt^raire (= L'Abeüle), 
Bd. I. 1820, über eine Schweizer Übersetzung: Choix de Poesies de 
Byron, W. Scott et Moore. Er bezeichnet sich als guten Klassiker und 
bemerkt: Je vais soulever contre moi toute la nation des romantiques. 
Er stimmt fast in allem Thiessö bei, und man könnte keine besseren 
Zeugen als diese Beiden dafür haben, dass die Hauptrolle allenthalben 
Byron im Kampfe eingeräumt wurde. Der grösste Teil seines Artikels 
gilt Byron, der auch in der genannten Auswahl am stärksten vertreten 
ist. Childe Harold analysiert er folgend ermassen: 

Son g^nle abandonne ici ( — nach der Ankunft Harolds in Lissabon — ) 
la lyre de Calliope, pour saisir le fouet de Juvenal et la marotte de 
Rabelais. C'est le cachet de la poesie romantique: eile confond tous les 
genres, parce qu'ils sont confondus dans la nature; et les gens de Tart 
appellent cela des oppositions. 
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Dann zieht er los gegen die descriptomanie und das vagne. Chateau- 
briand wird als derjenige hingestellt, der den Übergang vom Deskriptiven 
zum Eomantischen bildet. Die Klagen über die Trümmer der gefallenen 
Grösse (Stellen über Athen, Rom, Waterloo, Unglück von Venedig etc.) 
sind bewundernswert, bemerkt er, aber nicht romantisch. Viennet 
bestätigt also, was oben über Thiess6s „döveloppemens philosophiques" 
gesagt wurde: 

W. Scott est ^videmment superieur k Lord Byron. On sait du raoins 

avec loi sur quelle terre on marcbe ... et s^il n'est pas permis k un 

po^te romantique de nous dire d^abord k qui Ton a affaire, Scott ne nous 

quitte Jamals, sans avoir pleinement satisfait notre curiosit^. 

Wenn es auch bei Scott, fährt er fort, an dem allgemeinen Interesse, 

das wir bei den Klassikern lieben, gebricht, so bietet er wenigstens 

Ersatz dafür durch Interesse des Augenblicks (Beschreibungen der 

Länder und Gebräuche); dieses unterhält und schützt vor Langeweile. 

Im 3. Band der Abeille schreibt „A. B.'' in einem Bericht über 

Scotts Kenilworth: 

Milord Byron d'un c6t6^ avec ses Vampires qui ont donne le cauchemar 

k tous nos faiseurs de vers: de Tautre Sir W. Scott, Sir Southey, Sir je 

ne sais qui, et une suite vaporeuse de Miss, de Mistress et de Miladies se 

sont empares de tous les ddbouchds de notre librairie. Pas un salon oü l'on 

ne s'entende dem ander: Avez-vous lu le nouveau chef-d'ceuvre de Lord 

Byron? C'est d^testablement traduit, mais que cela doit §tre beau en anglais'). 

Im 4. Band 1821, anlässlich der ersten Aufführung des Marino 

Faliero, heisst es: söduitspar le döplorable succos du genre romantique, les 

soci6taires du Th6ätre-Fran9ais se sont jetös dans les bras de Lord Byron. 

1821 erschien Bertram, Tragödie tradüite de l'axglais par Nodier 

ET Taylor. Im Vorwort sagt Nodier: 

Le genre souvent ridicule et quelquefois r^voltant que Ton appelle en 
France romantique, et pour lequel nous croyons n'avoir pas trouv6 trop 
malheureusement Tepithete de fr6n^tique, ne sera jamais un genre, puisqu^il 
Buffit de sortir de tous les genres pour Stre classe dans celui-Iä. 
Dieser Spitzname genre fr6n6tique, wurde zum Schlagwort, ebenso 
wie später die Romantiker den Namen „perruques" für die Klassiker 
erfanden. Die Zeitschrift Annales de la Litt6rature et des Arts ver- 
teidigt sich durch die Feder Jules' de Pötigny, eines der jungen Dichter: 
Cependant le genre frenetique compte aussi de nombreux lecteurs . . . 
A leur ( — Dichter dieser Schule — ) tßte s'avance Byron, homme de 



*) Citiert von Maigron. 
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g^nie, et sartout emmemmeiit po^te . . . Bien loin derriere lai se traine 

avee peine ranteur du Solitaire appnye siir aon Elodie^ et escorte de aon 

Renegat 

Le Diable Boiteux bemerkt am 29. November 1823 anlässlich der 

6. Auflage der Ladvocatschen Übersetzung Byrons: 

Lora de 1 apparition de ses oavrages en France, ils exciterent un engone- 
ment qni a peut-^tre dedd^ de rintrodaction da genre romantique dans 
notre litt^ratore. üne foule d'ecrivainB, qui se croyaient le genie de ce 
po^te, parce qu'ils se sentaient capables des m^mes ^carts d'imagination; 
se sont perdns snr ses traces en vonlant le snivre. 

Dasselbe Journal bringt am 8. Oktober 1823 ein Liedchen nach einer 

Volksmelodie: 

Le Romantique. 

J'aime la tour du Nord, 

L'onragan, les ruines 
Et Toreiller du remord, 

Bien rembourre d'epines. 

Je n'aime pas Fenelon 

Ni ce pauvre Racme, 
Mais j'aime bien Lord Byron 
Et monsieur Lamartine. 
Keine anderen Dichternamen kommen in dem Liedchen vor, welches 
„Lacrymann" unterzeichnet ist. Lamartine ist Hauptvertreter der 
Neuen, immer im Anschluss an Lord Byron. 

Im Mai 1824 bringen alle Zeitungen Artikel über Byrons Tod, 
manchmal unter Besprechung seiner Werke. Es war aber schon so 
lange und eifrig über ihn diskutiert worden, dass nichts Neues mehr zu 
sagen war, imd die Kritiken sind meistens nur Wiederholungen. Nur 
seine Stellung im Mittelpunkt des Kampfes wird von neuem betont, 
z. B. wird er sogar Veranlassung zu mitunter politisch prinzipiellen 
Zwistigkeiten, wenn die Pandore (21 mai 1824) die D6bats warnt, sich 
auf den Zorn der Quotidienne gefasst zu machen, weil sie es gewagt 
hatten, Byron den grössten Dichter seiner Zeit zu nennen, obgleich er 
für die Sache der Freiheit gestorben war. 

In demselben Jahre 1824 erschien das zweite Organ der Eomantiker, 
„La Muse FRANgAiSE". Ausser Oden auf Byron von De Yigny et Guiraud 
enthält es einen wichtigen Artikel von V. Hugo: Sur Georges Gordon, 
Lord Bvron. Er sucht den Platz festzustellen, den die .ecole de Lord 
Byron' in der gesamten Litteratiu' der Gegenwart einnimmt. Dann 
fülirt er aus, dass es keine zwei Litteraturen, keine klassische und 
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romantische nebeneinander gebe, wie die Bütiker behaupten. Es giebt, 
und kann nur eine litteratur geben; und die ist verschieden von der 
aller andern Epochen. Diese Idee, über die er sich zwei Jahre später im 
dritten Torwort zu seinen ,Odes et Ballades' mit grossem Pompe auslässt, 
war, wie die meisten Ideen Hugos, schon damals nicht mehr neu, da 
sie zwei Jahre früher im Vorworte zu Adele von Nodier ausgesprochen 
und von den Zeitungen erörtert wurde. Die Litteratur von heute, fährt 
Hugo fort, wird von allen Lyren angestimmt. Sie ist traurig, stolz imd 
religiös, aber wie alles Menschliche hat sie ihre düstere Seite und ihre 
ti'östende Seite: „Deux öcoles se sont formöes dans son sein . . . la r6sig- 
nation et le d^sespoir". Beide erkennen Gott und die Unsterblichkeit 
der Seele etc. an, „mais celle-ci pour adorer, celle-lä pour maudire, 
L'une voit tout du haut du ciel, Fautre du fond de Tenfer'', und so geht 
es weiter, volltönende Antithesen in reichlicher Fülle nach Hugos Art, 
mögen die Thatsachen dazu stimmen oder nicht. Diese zwei Schulen sind 
in der europäischen Litteratur von zwei berühmten Männern vertreten — 
Chateaubriand und Byron, von denen Ersterer den Zweiten übertrifft, 
sowohl durch seine Erhabenheit, wie durch die ,hauteur de sa morale\ 
. . . Tune (^c. ecole) eniin ressemble k Emmanuel, donx et fort, parcourant 
son royaume aar un char de foudre et de Inmi^re: Tautre est ce süperbe 
Satan . . . etc. (en note: Ce n'est ici qu'un simple rapport, qui ne saurait 
jnstifier le titre d'Ecole Satanique sous lequel un hemme de talent a d^- 
signe Tecole de Lord Byron). 
Am Ende unserer Revolutionen, fährt Hugo fort, standen sich zwei ver- 
schiedene Richtungen gegenüber, die aussterbende, durch Byron ver- 
treten, die wiederauflebende durch Chateaubriand. Diese Stelle ist 
wichtig, weil Hugo, der von diesem Jahre an immer mehr hervortritt 
und bald sich zum Romantismus bekennt und als dessen Haupt ange- 
sehen wird, mit Autorität die Meinungen der Soci6te de Bonnes Lettres 
ausdrückt. BekannÜich waren die früheren Romantiker sämtlich Roya- 
listen, während die Liberalen sich mit dem Klassizismus identifizierten. 
Das erste Organ der Romantiker, der Conservateur Litt^raire (1820), 
wurde als Seitenstück zu dem Conservateur gegründet, dessen ange- 
sehendster Mitarbeiter der erhabene Chateaubriand selbst war, um die- 
selbe religiöse und royalistische Propaganda auf dem Gebiete der Litte- 
ratur zu machen. Der Conservateur erwähnt Byron nur zweimal; ein- 
mal (in einem Artikel 1818 über Madame de Stael vom Herzog v. Fitz 
James), um Byron als Antiroyalisten zu schmähen; das zweite Mal 
(Genoude, 1820, Bericht über Lamartines Meditations), um vor ihm als 
Atheisten zu warnen: 



— 26 — 

— Malbeor ä loi fsc Lamartine) s^fl entre dans la vne des ten^bres! ai 
comme Lord Byron en Angieterre^ il appardent anx doctrines du mal! 
Genoude giebt zu, Byron sei zweifellos ein Dichter par Texpression, 
mais son g6nie brille comme un sinistre m6t6ore etc. Nichts konnte 
einleuchtender sein — Byron, der Erfinder von neuen, gewagten Bil- 
dern, der Schmäher der herkömmlichen Gattungen (poete par l'expression), 
wird von den jungen fronmien Royalisten bewundert, aber seine Ideen 
sind Anathema. Dies ist die Bestätigung dessen, was über den spezifisch 
litterarischen Charakter der Nachahmung Byrons ausgeführt wurde, 
im Gegensatz zu der Ansicht Weddigens und mancher anderer Kritiker, 
die in Byron einen Apostel der neuen Ideen sehen, dessen Einfluss, 
wie z. B. bei Delavigne und B6ranger, in politisch tendenziöser Litte- 
ratur zum Ausdruck kommt. Hier geht sogar Hugo — freilich in der 
Hitze der Jagd auf die Antithese — so weit, Byron als Vertreter der 
zertrümmerten und im Untergang begriffenen Ideen des alten ß6gimes 
anzusehen. Im letzten Teile des Artikels spricht Hugo von der treff- 
lichen Schilderung der Leidenschaften bei Byron, hebt aber das vague 
et le d6dain lyrique des transitions hervor. Kurz, die Kritik 
V. Hugos stimmt wesentiich mit der der Klassiker überein. 

In demselben Bande der Muse Fran9aise schreibt Alex. Guieaud, 
der unter den Zeitgenossen für einen der besten der jungen Dichter galt: 
En effet Childe Harold et Ren^ n'ont aucun traft de ressemblance . . . 
prenons donc ces compositions modernes chaeune k part^ et n'en faisons 
ni un genre, ni une ^cole. 

Jetzt fangen die Bücher und Aufsätze über Byron an zu erscheinen. 
Pychots Essai war schon veröffentiicht und hatte das Publikum mit 
Byrons Leben vertraut gemacht. Für die im Jahre 1824 erschienene 
Ausgabe der Übersetzung schrieb Nodier ein bemerkenswertes Vorwort. 
Er bemerkt darin: 

On se r6crie; cependant sur cette multitude dMmitations plus ou moins heu- 

reuses que le succ^s universel des poßmes de Lord Byron a produites, 

seit dans notre iitt^rature, soit dans la plupart des litteratures contem- 

poraines; on s'6tonne, dis-je, de renvahissement immense et simultane du 

genre romantique, ä ddfaut de reconnattre que cette ten dance des esprits 

resulte bien moins de Tinfluence accidentelle d^un hemme de genie que de 

r^tat et des besoins rdels de notre soci^t^. 

So eng war das Auftreten der neuen Dichtung Lamartines und der anderen 

mit Byron verknüpft, dass Nodier die Ansicht bekämpfen muss, als ob er 

dieselbe erfunden habe, während er nur ihr Förderer gewesen sei. 

Noch im Jahre 1824 veröffentlichte Madame Swinton Belloc ihre zwei 
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grossen Bände über Byron. Man könnte glauben, sie habe wirklich, 
wie zu der Zeit behauptet wurde, damit ein anregendes Werk darbieten 
wollen, das eine ähnliche Rolle spielen sollte, wie Madame de Staels be- 
rühmtes Buch. Die ganze Anlage des Werkes, die reiche Ausstattung, 
die ausführliche Behandlung, die Erörterungen über die Litteratur Hessen 
bei ihr eine solche Absicht vermuten. Aber die Bewegung war zu 
weit vorgesehritten, es lagen schon zuviel Gedichte vor, als dass das 
Buch das gleiche Aufsehen hätte erregen können. Ihre Ansichten sind 
richtig, und ihre Ermahnungen an die Romantiker, die Fremden nicht 
zu karikieren,, gut angebracht und vor allem zeitgemäss. 

Malgr^ mon enthousiasme pour les oeuvres de Lord Byron je ne desire point 
las von* passer dans voti*e po^sie. Pins je sens la grandeur^ la force de son genie, 
plus je suis convaincne qu'on ne nous en donnera jamais qne de päies 
imitations . . . Le g^nie de Lord Byron a 6t^ goüte en France, mais non 
appred^ et senti comme il doit T^tre: on a confondn le sublime avec le d61ire. 
Später heisst es: 

— n tronva en France de nombrenx admirateuis. Les romantiqnes s'en 
empar^rent et le firent chef du genre. 
Madame Belloc weigert sich zu entscheiden, mit welchem Recht, weil die 
Definitionen von Klassizismus und Romantismus noch nicht festgestellt 
i^eien. Um dieses Kapitel zu schliessen, dürften die Worte von Em. 
Deschamps, einem der Mitglieder des C6nacle, angebracht sein. In 
seinen „Derniejres Paeoles", beschreibt er die Versammlungen der 
jungen Dichter in seines Vaters Salon, und die Autoren, von denen sie 
die Anregung zu ihrer Dichtung erhielten: 

Les plus jeunes vantaient Byron et Lamartine 
Et fr^missaient d^amour ä leur muse divine: 
Les autres^ avant eux, amis de la maison, 
Calmaient cette chaleur par leur froide raison'). 



IV. Byron und die Dichter. 

Es ist gezeigt worden, wie eng der Anfang der romantischen Dich- 
tung mit Byron verknüpft ist. Lamartine ist der Hauptvertreter der 
po6sie du vague. Wer einige Gedichte von Lamartine gelesen hat, 
kennt den Stil imd ungefähr den Inhalt von allen andern. Der Inhalt 
glich dem Byrons genugsam, um deutlich zu zeigen, dass Lamartine 
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von dem Engländer angeregt wurde: andererseits ist er, durch seinen. 
Mangel an Energie und an Inhalt, und durch seinen ausschliesslich 
lyrischen Ton, weit genug von Byron entfernt, um als ganz eigenartig gelten 
zu können. Sogar Madame Belloc bemerkt 1824, Lamartine sei der einzige 
Dichter jener Zeit, der Erfolg gehabt hat, ohne Byron nachzuahmen. 
Seine viel citierte EpItre 1 Lord Byron steigerte noch die Begeisterung 
für diesen. Wie Le Dernier PI:lerixage de CmLDE Harold (1825), zeigt 
sie den typischen milden, religiösen Ton, der von dem des Gefeierten 
so bedeutend abstach. La Porte de TAnio ist eine Byronsche Stelle, 
wo der Untergang selbst von Naturphänomenen, wie der FaQ des Arno, 
bedauert wird wie derjenige Roms und seiner Zivilisation. 

Italie! Italic! ah^ pleure tes coUines 

Oü lliistoire da monde est ecrite en ruines . . , etc. 
cf. Childe Harold IV, 42 etc. 

Itaiia! oh Itaüa! thou who hast 

The fatal gift of beauty etc. 
oder: 

Source des nations! Reine! mere commune . . . 
cf. Childe Harold l\, 47. 

Mother of arts! as once of arms . . . 

Parent of our religion . . . etc. 
Aber abgesehen von einer blossen Aufzählung solcher parallelen Stellen 
ist nichts mehr darüber zu sagen. Im Jahre 1821 wurde unter Byrons 
Namen eine Ode ox the Death of Napoleon in Paris veröffentlicht. Sie 
war nicht von ihm, aber sie wurde verschiedene Male übersetzt. 

1. La Mort de Napoleon: Colin de Plancy, dithyrambe, trad. de Tangl. de 
Lord Byron 1821. 2. La Mort de Napoleon, dithyrambe trad. de Fangl. 
de Lord Byron et mis en vers par A. B. 1823. 
Das zweite Stück ist hauptsächlich in Alexandrinern mit einigen lyrisclien 
Stanzen verfasst. 

3. Le Demier Jour du Captif . . . publie par M. de Lavillemeneuc 1821. 
Dies ist eine freie Paraphrase in verschiedenen Yersmaassen. Eine 
anonyme Ubersetzimg hatte schon im Jahre 1821 fünf Auflagen erlebt. 
Im Jahre 1824 erschien ein anonymes Stück — Buonaparte — , 
Gas. Delavigue gewidmet. Es ist eine Prosaübersetzung eines Auszugs 
aus dem Age of Bronze. Im Yorwort heisst es: 

Le fragment suivant . . . oflfre un objet piquant de comparaison avec 

la Mess^nienne de M. Delavigne, et la Meditation de M. de la Martine. 

Der echte und der falsche Byron wirkten anregend auf diesem Stoffgebiet. 

Der Einfluss Byrons auf De Yigny ist weit grösser gewesen, imd 
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merkwürdiger Weise wii-d De Vigny von Weddigen gänzlich übei-selien. 
Bei ihm wird nicht nur die Wahl des Stoffes oft durch Byron bestimmt, 
sondern auch die Art der Behandlung, die Bilder, die Chai^aktere, der 
Stil. Und es ist nicht nur die schwächliche Nachahmung wie bei 
einigen der Dichter. Man ist daher berechtigt, bei ihm vielleicht mehr 
als bei irgend einem andern Franzosen vom Einflüsse Byrons in der vollen 
Bedeutung des Wortes zu sprechen, insofern nämlich ein guter Teil der 
Schriften, in denen er als originaler Dichter erkannt wird, eine wesent- 
lich andere Gestalt empfangen hätten, wenn Bp'on nicht gewesen wäre. 
Im Vorworte zu seiner Auswahl 1837, sagt er selbst: 

Le seul merite qu on n'sut jamais dispute k ces compositions, c'est d'avoir 
devance en France toutes Celles de ce genre, dans lesqueUes une pens6e 
philosophiqne est mis en sc^ne sous une forme epique ou dramatique. 
Deschamps war auf der richtigen Spur, als er in seinen Etudes 1828 
schrieb: „Die französische Poesie der beiden letzten Jahrhunderte steht 
allen fremden Litteraturen, alten imd neuen, in drei Gattungen nach; 
glücklichenveise für die Dichter des heutigen Geschlechts sind diese 
(Gattungen die epische, die lyrische, die elegische. Es war ein offenes 
Feld, imd drei Dichter sind darauf erschienen: Hugo in der Ode, 
Lamartine in der Elegie, De Vigny im Poem. Sie haben aber die 
drei Gattungen den Bedürfnissen des Jahrhunderts angepasst. De Tigny 
fühlte, dass die Epik mit all ihrem Zubehör heute unmöglich sei, ausser in 
den Martyrien, nnd gerade die sind in Prosa; „et ä Texemple de Lord 
Byron il a su renfermer la po6sie 6pique dans les compositions d'une 
moyenne ötendue et toutes inventoes; il a su etre grand sans etre long''. 
Aus dieser Stelle geht hervor, warum Lamartine und besonders Hugo 
nach ihren Gattungen weiter von Byron entfernt waren. Das über De 
Yigny Bemerkte trifft zu, muss aber dahin erweitert werden, dass diese 
eigentümliche Gattung (welche Deschamps glücklich als Poem bezeichnet, 
um zu betonen, dass sie sich mit keiner der herkömmlichen franzö- 
sischen Gattungen deckt) vielmehr aus verschiedenen Elementen in 
Byrons Werken zusammengesetzt ist, wobei die Epik nicht sehr in Be- 
ü'acht kommt. In der Kontroverse zwischen Thiesse und Ph. Chasles*) 
hatte wohl ersterer mehr recht mit seinen Contes en vers, als Chasles, 
der Byron als Nachfolger der grossen Epiker Homer, Dante etc. ansieht. 
Byrons einziges, der Form nach der Epik nahestehendes Gedicht ist der 
satirische Don Juan, der aber selbst sehr weit von dem Typus der 
komischen oder Kleinepik, z. B. Boileaus Lutrin oder Popes Rape of 
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the Lock, abweicht. Mit diesem hat De Vigny gar nichts zu schaffen. 
Im Conversateur littöraire (Dezember 1820) schreibt er: 

Beppo et Don Juan . . . ne sont qn'un assemblage ignoble de plaisan- 
teries sans goüt et sans leg^ret^. La religion et la morale y sont offen- 
stes ä chaque page. 
Ihm, wie sämtlichen Frühromantikem, ging der Sinn für Humor gänz- 
lich ab. Sie waren alle sehr ernst, fast lächerlich ernst. De Vignys 
Geist war von Natur aus philosophisch angelegt. Demnach fühlte er 
sich vor allem von Byrons Mysterien angezogen. Die dafür durchaus 
nicht passende dramatische Form hat De Vigny beseitigt. Er kleidete 
die aus ihnen entlehnten Ideen in die Form von Byrons erzählenden 
Gedichten, die den Zorn der Klassiker erregt hatte, weil sie in keine 
der festgesetzten Gattungen gehörte. Daraus entstand das Poem, das 
noch immer bei De Vigny erzählend ist und vieles in der Farbe und 
gelegentlich auch in den Heldencharakteren (z. B. Le Trappiste) vom 
Yorbild beibehält, aber auch nebenbei eüien starken Zug ins Mysterien- 
hafte enthält. Solche Poeme sind Moise 1822, Eloa 1823, Le Dringe 
1823, Le Trappiste 1822. Wie wir sahen, hat sich De Vigny 1820 
eingehend mit Byron beschäftigt*). Die Hauptideen des D61uge sind 
dieselben wie in Heaven and Earth, nur sind die Personen verschieden 
und die Handlimg ist anders verteilt. In beiden wird die Sündflut 
beschrieben; das Interesse konzentriert sich auf die halbübermensch- 
lichen Wesen, die ihre menschliche Geliebte retten woUen. In beiden 
wird der Text: Les enfants de Dieu, voyant que les filles des hommes 
6taient beUes, prirent pour fenmies ceUes qui leur avaient plu, citiert, 
und dem Mysterium zu Grunde gelegt. In beiden ist Japhet JSTeben- 
l)uhler bei der Bewerbung um die Hand der dem Tode geweihten 
Jungfrau, und er will sie in die Arche retten, wird aber von ihr zurück- 
gewiesen. De Vigny, wie Byron, nennt sein Stück „mystere". Das 
Leitwort des D61uge — serait-il dit que vous fassiez mourir le juste 
avec le m^chant? drückt denselben Gedanken der Auflehnung aus wie 
Japhet nnd die Erzengel in Heaven and Earth. Zwar lässt der religiöse 
De Vigny seine Personen sich in den göttlichen Willen fügen, aber 
selbst hierfür hat er eine Vorlage in der frommen Anah: 

Whate'er our God decrees, 

The God of Seth as Cain, I must obey . . . 

. . . But could I dare to pray in this dread hour . . 

. . . It would not be to live, alone exempt 

Of all my house ... 
^) S. oben S. 28. 
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So hat sie trotz ihrer Ergebung noch etwas vom stolzen Ehrgefühl ihres 
Stammes, wie es einer Enkelin Kains geziemt. Merkwürdigerweise 
kommt der echt Byronsche Geist der Auflehnung deutlicher zum Aus- 
druck in Le Mont des Ouviers, den De Vigny als Greis geschrieben 
hat und wo es gegen Ende heisst: 

Si le Ciel nous laissa comme un monde avort^; 

Le juste opposera le d^dain ä Tabsence 

Et ne r^pondra plus que par un froid silence 

Au Silence 6temel de la Divinitö. 
Fast das ganze Gedicht Le D61uge klingt mehr oder weniger an ver- 
schiedene Stellen in Byrons Werke an, zuweilen fast wörtlich. Man 
vergleiche die Abschiedsworte des Pasteur (D61uge I). 

Adieu, monde sans bome, ö terre matemelle! 

Formes de rhorizon, ombrages des forets, 

Antres de la montagne, embaum^ et secrets . . . 
Mit Japhets Rede (Heaven and Earth I, 3) 

Ye wildS; that lock eternal! and thou cave 

Which seem'st emfathomable! 
Oder Dfluge U: 

. . . Et le monsü'e que Teau soulevait k demi, 

S'^tonna d'^craser, dans sa lutte contre ellC; 

Une vague ou nageaient le tigre et la gazelle! 
mit Cain I, 3: 

. . . and yon cave . . . 

Shall have its depth searched by the sweeping wave 

And dolphins gambol in the lions den. 
Ähnlich sind die Beschreibungen von dem Zustand der Erde vor 
der Flut. Döluge, Anfang; Heaven and Earth. Japhets Monolog I, 2. 
Es Hessen sich eben so gut parallele Stellen in mehreren anderen Ge- 
dichten aufweisen, so z. B. Moise: 

Vous m'avez fait vieillir puissant et solitaire; 

Laissez-moi m^endormir du sommeil de la terre. 
oder: 

Pourquoi vous fallut-il tarir nos esp^rances, 

Ne pas me laisser homme avec mes ignorances. 
Cain (Akt I): 

. . . But He! so wretched in hiß height, so restless in his wret- 

chedness, must still create and recreate. 
Der Gedanke ist bei Byron und De Vigny beliebt, dass der Besitz von 
übermenschlichem Wissen oder Können den Menschen isoliert und elend 
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macht, anstatt irgend einen Yorteil zu gewähren. Vgl. noch das Motto 
von Eloa: C'est le serpent, dit-elle, je Tai 6cout6 et ü m'a trompöe. Cain 
(Leitwort): Now the serpent was more subtle than any beast of the 
field which the Lord God had made. 

Die Fabel von Eloa kommt nicht bei Byron vor; aber die Yer- 
führung erinnert manchmal an Stellen im Don Juan, obschon der Ton 
bei De Vigny immer ernst ist und keine Spur der spottenden Ein- 
schaltungen trägt, die bei Byron die poetische Wirkung stören und auch 
mitunter erhöhen. Gleich kennzeichnend für De Vigny ist eine Stelle 
in dem Dringe, wo ihm bei der Entwickelung der beliebten Byronschen 
These der Vergänglichkeit alles Menschlichen, Don Juan I, 219, vorzu- 
schweben scheint: — 

What are the hopes of man? Cid Egypt's king 

Cheops erected the first pyramid, 

And largest, tbinking it was just the thing 

To keep his memory whole, and mummy hid; . . . 

. . . Let not a monument give you or me hopes 

Since uot a pinch of dust remains of Cheops. 
Dieser leichtfertige, spöttisch-trauernde Ton wird zum feierlichen Klagen : 

Et ce roi fut jete sur les sombres momieB 

Qui dans leur lits flottants se heurtaient endormies . . . 

II eut le temps encor de penser une fois 

Que nul ne saurait plus le nom de tant de rois . . . 
Le Trappiste zeigt fast all die Züge der Byronschen Dichtungen 
Lara, Corsaire etc. Kurze Szenen ohne Verbindungen (man erinnert 
sich an die Klage über die absence de transitions bei Byron), Bergland- 
schaft, finstere geheimnisvolle Gestalt der Helden, die thatkräftig und 
gewaltig, aber auch erhabenen Sinnes sind: vgl. den Pessimismus des 
Trappiste: 

. . . qui vous a donc appris 

Qu*un devouement jamais dut recevoir son prix. 
Zwar ist der Held ein Mönch und das religiöse Element tritt deutlich 
hervor; aber die Beschreibung des Charakters stimmt fast genau zu den 
vier oder fünf ähnlichen bei Byron: 

Son front est triste et päle, et son oeil intr^pide; 

... 11 passe dans la foule et ne s'y mela pas; 

Un pain noir et grossier compose ses repas; 

II parle, on obeit; on tremble s'il commande, 

Et nul sur son destin ne tente une demande. 

. . . ce terrible inconnu . . . 
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cf. Corsair I, 2. 

But who that Chief? his name on every shore 

Is famed and fear'd — they ask and know no more. 

With these he mingles not but to command^ 

Few are his words, but keen his eye and band, 

. . . And for his fare, the rudest of his crew 

Would that, in turn, have pass'd untasted too; 

Earth's coarsest bread, the garden^s homeliest roots . . . 

. . . sunbumt his cheek, his forehead high and pale. 
Le Trappiste: 

Parmi les montagnards, ces robustes bergers . . . 

Nul n'a voulu savoir ce qu'il a voulu taire . . . 

Pourvu que leurs combats leur soient toujours laisses. 
Corsair I, 2: 

No matter where — their chiefs aliotment this; 

Theira, to believe no prey and plan amiss ... 

. . . But they forgive his silence for success. 
Wieder in der Begründung des Vertrauens, das seine Nachfolger in 
ihn setzten, tritt der einzige und charakterische Unterschied hervor: — 
Le Trappiste: 

Dien Tinspire et Tenvoie, il le dit; c'est assez. 
Corsair: 

What should it be that thus their faith can bhid? 

The power of thought, the magic of the mind. 
Die Kritiker nahmen natürlich Anstoss an dem finsteren Trappiste, eben- 
so wie sie an den Banditen Byrons Anstoss genommen hatten, u. a. 
„A. M." im Mercure du XIX« siecle, Tome XII, 1826. Dieser Bericht- 
erstatter betrachtet De Vigny als den Hauptvertreter des neuen Enthu- 
siasmus für die Bibel als Quelle dichterischer Inspiration. Wenn dann 
De Yigny dieses Element in seinem Stil in engerm Anschluss an Byron 
ausgebildet hat, so bekundet sich dadurch der bedeutende Einfluss 
Byrons auf die französische Litteratur. Der typische junge Dichter 
Lucien in Balzacs Illusions Perdues gewinnt einen seiner ersten Erfolge 
dadurch, dass er in den Provinzen ein Stück deklamiert, worin er La Mort 
de Sardanapale feiert. Der Pariser Baron, der die EoUe des Weltmanns 
spielt, schildert im litterarischen Salon die neue Wendung folgendermassen: 
Autrefois nous donnions dans les brumes ossianiques. O'etait des Malvina^ 
des Fingal, des apparitions nuageuses . . . Aujourd'hui cette friperie poeti- 
que est remplacee par Jehovah . . . par les anges, par les plumes des 

seraphinS; par tonte la garderobe du paradis remise ä neuf . . . Enfin 

3 
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nous avons ckange de latitude: au lien d'^ti'e au Nord, nous sommes dans 
rOrient: mais les tenäbres y sont tout aussi ^paisses. 
Diese Sachlage entspricht ziemlich genau dem Aufti'eten Byrons. La- 
martine veiiritt die S6raphins ii. s. w., De Vigny die Bibel, mit be- 
sonderer Berücksichtigung der Szenen, die orientalische Farben am 
stärksten hervortreten lassen, und mit Einmischung von Farben des 
neuen Orients, die uimnttelbar aus Byron geschöpft sind. Der ,Chant 
de Suzanne au Bain' erschien 1824 in der Muse Fran^aise, unter dem 
Titel: ,Pragmens d'un poöme de Suzanne'. Manche Phrase klingt genau 
an das Hohelied und die Hebrew Melodies an. 

Mon epoux est pour moi un collier de myrrhe, 

Qu'il donne sur mon sein, je Taime et je Tadmire 

... II est blanc entre mille et brille le premier, 

Les cheveux sont pareils aux rameaux du palmier. 
Eine Ankündigung der demnächst ei-scheinenden Eloa besagt: Unsere 
Leser werden sich darüber freuen nach diesem Döbut, denn ,M. de Vigny 
est un des öcrivains originaux qui caracterisent le plus la physionomie 
poetique de notre siecle'. In derselben Nummer der Muse Fran^aise 
steht ein kleines Stück: ,Adieux aux Romantiques', worin es heisst: — 

Laissez, laissez pour la Permesse 

Cedron et son triste ravin; 

Laissez le mont de la Pi'omesse. 

Et les bords du fleuve divin . . . 

Le palme dont Satan vous dote 

Fait que de vous chacun me^dit . . . 
Satan und die Bibel, dies sind die zwei Hauptzüge. Beide gehen zu- 
rück auf Byron. Chateaubriand empfiehlt das christliche Übermensch- 
liehe. 1818 gaben Sapinaud und Boishuguet eine Übersetzung der 
Psalmen in französischen Versen heraus, die kein Aufsehen erregte. 
Soumet (Saul), Guiraud (Saul et les Macchab6s) schrieben ,biblische' 
Dramen nach dem klassischen Geschmack, in denen nur der Stoff der 
Bibel entlehnt ist. Victor Hugo dichtete einen Moise und verschiedene 
Stücke, die ähnliche Stoffe wie Suzanne behandeln, aber keiner von 
ihnen hat sich so fest an die Bibel gehalten und den Avarmgefärbten 
üppigen Orient mit seinen Rosengärten und duftdurchschwängerten 
Lüften so wie Byron und De Vigny idealistisch geschildert. Gewöhn- 
lich vermeidet De Vigny, dieselbe Szene nach Byron poetisch zu be- 
arbeiten. Zwar hat er nach ihm eine ,FiUe de Jepht.6' gedichtet, aber 
öfter begnügt er sich, eine biblische Landschaft nach derselben Methode 
auszuarbeiten; man vergleiche die Anfänge von Moi'se oder La Femme 



- 35 — 

Adiütere mit den Hebrew Melodies oder mit der Szene im Giaour, wo 
Hassans Mutter wie die Siseras von dem Wachtturme aus ihrem Sohn 
entgegensieht, der nicht kommt. 

Mon lit est parfume d'aloe et de myrrbe; 

L'adorant cinnamone et le nard du Palmyre 

Ont chez moi de TEgypte embaume les tapis. (Femme Adult^re). 
Diese Verse haben dieselbe sinnliche Fülle und bewegen sich in der- 
selben Weise wie: 

Know ye the land . . . 

Where the light wings of Zephyr, oppress'd with perfume, 

Wax faint o'er the gardens of Gul in her bloom: 

Where the citron and olive are fairest of fruit. (Bride of Abydos). 
Maiujhe Yerse stimmen fast wörtlich überein bei beiden Dichtem 

Toujours succ6dera, dans runivere sans bruits, 

Au silence des jours le silence des nuits. (Le Deiuge.) 

And to the universal cry 

The universal silence shall succeed. (Heaven and Eaiih.) 

Die imitative Schilderung des Schweigens wird in beiden Stellen durch 
die Eintönigkeit des wiederholten Wortes erzielt. 

La pourpre et Tor semblaient revetir la campagne. (MoKse.) 

And his cohorts were gleaming with purple and gold (Hebrew Melodies.) 

Les enfants dlsrael s^agitaient au vallon 

Gomme les bl^s epais qu'agite Taqullon. 

Like the leaves of the forest when summer is green 

That host with their banners at sunset were seen. 

Les fils de L6vi . . . 

Tels qu'un bois de cypr^s sur la sable qui roule. 
Der feierlich einherschreitende und etwas hochtrabende Gang Byrons 
an den zahlreichen Stellen, die er mit vollem Aufgebot von Alliteration 
imd sorgfältig abgemessenen Phrasen gleichmässig ausschmückt, hat 
offenbar De Vigny imponiert. Man vergleiche den Ajifang des dritten 
Gesanges des Corsair: 

Slow sinks, more lovely ere his race be run, 

Along Morea's liills the setting sun . . . 

O'er the hush'd deep the yellow beam he throws, 

Gilds the green wave, that trembles as it glows . . . 
mit: — 

Et les rayons du jour, d(5voilant leur tresor, 

Lan^aient jusqu'ä la mer des jets d'opale et d'or; 

La vague etait paisible, et molle et cadenc6e, 

En berceaux de cristal mollement balanc(5e . . . 

3* 
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Manchmal scheint De Vigny verschiedene Ideen aus Byron zugleich 
in seinem Geiste gegenwärtig zu haben; er verschmilzt sie und das 
Ganze kommt etwas verändert heraus, z. B.: 

Gar raniour d'une femme est semblable ä Ten&nt 

Qui, las de ses jouets, las brise triomphant, 

Foule d'un pied volage une rose immobile. 

Et suit rinsecte ail6 qui fait sa main debile. (Dolorida). 

All furions as a favonred child 

Balked of its wish: or fiercer still 

A woman priqued who has her will. (Mazeppa). 

Dieses Bild hatte einem französischen Kritiker grossen Anstoss gegeben'). 

As rising on its purple wing 

The insect-queen of eastem spring . . . 

Invites the young pursuer near, 

And leads him on irom flower to flower ... 

So beauty lures the full-grown child . . . 

The lovely toy so fiercely sought 

Hath lost its charm by being caught . . . (Giaour.) 

Vielleicht hat auch die Form von Ausdrücken wie: 

By those lids whose jetty fringe 

Kiss thy soft cheeks' blooming tinge 
die ähnlichen Satztypen De Yignys wie: 

D^s rheure oü la rosee hnmecte Tor des sables 

Et balance sa perie au sommet des 6rables 
beeinflusst. In jedem hängen konkrete Substantive im Genetiv (cheeks', 
des erables) von absti'akten oder halbabstrakten Begriffen ab. Wenn 
dies zu weit hergeholt scheint, so darf man nicht vergessen, dass die 
Bilder und Wendungen Byrons nach allgemeinem Urteil als neufs et 
hardis gelten, und dass in der allgemeinen Begeisterung für die 
Fremden, die andern, wenngleich sie es Byron in der Lokalfarbe gleich- 
thun, doch den Dichtern nicht als Vorbilder in stilistischer Beziehung 
dienen könnten. Scott ist ausgeschlossen, weil er eine gemässigte Prosa 
schrieb, Schiller, weil er bis hierher den meisten Dichtern bloss als 
Dramatiker und als Erneuerer in stofflicher Beziehung bekannt war. 
Man behalte im Auge, dass der Stil De Vignys neu in Frankreich war, 
und dass die ganze romantische Bewegung in erster Linie auf der 
Lektüre der Dichter beruhte und nicht auf etwaigen Naturkenntnissen; 
schliesslich, dass die Werke De Vignys damals von Byron durchtränkt 



') S. oben S. 14. 



— 37 — 

waren und ganz abgesehen vom Stil sehr stark unter seinem Einfluss 
standen. Ausser den Fällen, wo er dieselben Ideen behandelt wie in 
Le Deluge, ist der Hang De Vignys zum Nachgrübeln über rätselhafte 
und pittoreske Texte in der Bibel und die Neigung, diese Texte seinen 
Gedichten zu Grunde zu legen, sicherlich der Lektüre von Byrons 
Werken zuzuschreiben. Ygl. die Entwicklung der Eloa-Fabel aus dem 
"Weinen Christi über Lazarus; das Epigraph aus Hieb zu La Femnie 
Adultere (ci Yision of Judgement 33, 34 und die letzte der Hebrew 
Melodies); La Colere de Samson; le Mont des Oliviers (cf. für Byrons 
Ausdehnung dieser Kuriosität auf das Neue Testament Manfred II, 
2, Anfang). Die drei Gebiete des Weltraumes werden aus Cain (I, 
Ende u. ü.) und Vision of Judgement entlehnt; die Idee des Stückes Prison 
ist die bei Byron sehr beliebte von einem geheimnisvollen Sterbenden, 
der sich mit einem Priester unterhält und sich über sein Schicksal be- 
klagt. Dieser Stoff wird mit besonderer Vorliebe von den Nachahmern 
immer von neuem bearbeitet. Merkwürdig, ist, das der Mercure, der die 
zur Mode gewordene Ausbeutung der Bibel für die Poesie erörtert, diese 
Tendenz bei De Vigny zwar an England anknüpft, aber nicht an Byron. 
Les Anglais ont peut-ßtre senti les premiers quelles richesses les nations 
modernes avaient k leur disposition. En Angleterrö on ne connait ni 
classiques ni romantiques: qu'il y ait des pofetes du premier ordre c'est ce 
que prouvent assez d'exemples vivans ou ravis depuis bien peu d'annees 
ä Tadmiration du monde. Ce n'est pas d'hier qu'ils ont deserte le Rnde 
et rOlympe pour TOreb et le Tabor . . . Le talent original et la maniere 
de M. de Vigny le feraient peut-6tre ranger en Angleterre parmi les 
po^tes connus sous le nom de Lackistes (sie) . . . Leur muse^ qu^on s'em- 
presserait en France de qualifier d'ultra-romantique, au risque de ne pas 
savoir ce que Ton voudrait dire se montre partout empreinte d'un caract^re 
grave et religieux. 
Die Bemerkung, dass die Lakistes als ,ultraromantiques' gelten könnten, 
ist sehr richtig, und der Überweisung De Vignys an ihre Partei liegt 
die Wahrheit zu Grunde, dass man bei ihm das Auftreten eines neuen 
imd wirklich poetischen Stiles dunkel fühlte, aber De Vigny blieb doch 
Franzose genug, um Byron viel näher als Coleridge, Wordsworth oder 
Southey zu stehen. Der Kuf eines Atheisten, in welchem Byron stand, hat 
den Kritikern verhüllt, was für ein eifriger Leser der Bibel er war, und 
wie sehr sie in seinen Werken zur Geltung kommt. Deswegen wird 
De Vigny, als religiöser Dichter schlechtweg der Seeschule gleichgestellt. 
Aber die KeUgion war ein Parteischlagwort der royaüstisch-romantischen 
Schule, und wenn die Anhänger auch darin aufrichtig waren, war doch 
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die Religion keineswegs die Quelle ihrer dichterischen Inspiration, noch 
ihr wirkliches Literesse. So kommt es, das die ,couleur locale' so weit 
überwogen hat, dass der skeptische Monarchenfeind Byron die Be- 
geisteiTmg eines jungen religiösen Royalisten erwecken konnte. Noch 
eine Anregung in demselben Bereiche der Lokalfarbe, hat De Tigny 
von Byron erhalten, seine Liebe zu spanischen Sujets. Der Tod 
Byrons in Missolonghi hat seinen Namen auf ewig mit Griechenland 
verknüpft, und auch hier ist De Vigny einer der ersten gewesen, der 
ihm folgte. Lis Jahr 1822 fällt sein Gedicht H616na, welches wiederum 
andere, wie z. B. G. de Pons angeregt hat. Hingegen ist der Anteil^ 
den Byron an der Verwertung spanischer Stoffe zu Dichtungen hatte^ 
nicht allgemein bekannt. Für De Vigny ist es wahrscheinlich mid für 
De Musset ganz sicher, dass sie die Anregung dazu von ihm bekommen 
haben. 1818 klagten die ARcmvEs de Thalie*) über den Mangel an 
Berichten über spanische und italienische Litteratur und verurteilten 
die ausschliessliche Berücksichtigung deutscher und englischer Bücher. 
Bekanntlich bietet später Spanien den Stoff zu sehr vielen romantischen 
Vferken, wie sogar zu dem entscheidenden Hemani. Hauptstufen im 
Erwachen des Interesses für Spanien sind Abel Hugos Buch über die 
Eomanzen 1823, 'Th^ätre de Clara Gazul, Merim6e 1825, De Vignys 
Cinq-Mars 1826, L'Espagne Poetique: choix de poösies castillanes, mises 
en vers fran9ais, par Don Juan Maria Maury 1826. Aber der viel ge- 
lesene und nachgeahmte Childe Harold verherrlichte viel früher die 
spanischen Schönheiten und Landschaften. Auch ist die Quelle von 
Dolorida hier zu suchen, ein Gedicht, das nach Form (kurze Szenen, 
Dialog) und Inhalt (Eifersucht und tragisches Ende) durchaus byronisch 
ist. Das Motto ist ein spanisches Sprichwort, und es ist die Kede 
von einer ,dague andalouse'. Im Trappiste ist auch die Szene spanisch. 
Am deutlichsten aber weist Cinq-Mars Erinnerungen aus der Lektüi*e 
Byrons auf. Schon an der Spitze des Buches, als Überschrift zum 
ersten Kapitel, stehen zwei Zeilen aus dem Abschiedsliede : 

Fare thee well, and if for ever 

Still for ever fare thee well. 
Cap. XIII, L'Espagnol, beschreibt die Gefangennahme eines geheimnis- 

*) Arch. de Thalie 20 avril 1818. Vous devez savoir, qu'ls (les romans espag- 
nols) möritent davantage d'etre lus, que ceux de nos voisins d'outre-mer . . , Si, 
ä r instar du Journal des Arts (1812), et du Mercure Etranger (1813 — 14) vous 
entretenez vos lecteurs de Tetat actuel de ces deux litteratures (italienisch und 
spanisch) . . . vous accomplirez les vceux de tous les amis des lettres. Abel Hugos 
Sur la poäsie espagnole erschien 1823. De Vigny führt Lokalfarbe aus Spanien ein 
vor 1822. 1820 beschäftigt er sich eingehend mit Byron. Der Schluss ist klar. 
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vollen angeblich spanischen Offiziers, Jacques de Laubardement; er 
spricht von seinen früher begangenen Yerbrechen und besonders von 
einem dunkel angedeuteten in Spanien. Er hasst und verachtet seine 
3Iitmenschen; er ist kühn, besitzt grosse Körperkraft und ist ganz und 
gar ohne Furcht, kurz er ist der vollkommene Typus des Giaour oder 
Lara. Er gesellt sich zu den Banditen. Cap. XXII schildert das 
schreckenvoUe Zusammentreffen von Yater und Sohn in den Pyrenäen 
bei starkem Gewitter. Nach einer heftigen Unteri'edung über den Körper 
der Nizze, Jeanne de Beifiel, lässt der Yater zu, dass Jacques im Schnee 
versinkt, ohne die Hand zur Rettung auszustrecken; eine Art Parisina- 
Szene, mit allen Byronschen Begleiterscheinimgen, bis auf ein andalusisches 
Lied. Später hat De Yigny sich seines Enthusiasmus etwas geschämt 
Er nahm weder seine Ode auf Byron noch H61ena in die definitive 
Auswahl seiner Gedichte auf. Er sagt sogar in Servitude Militaire: 

Je ne sais si de nos jours il ne s*est pas fait quelque abus de cette 

litt^raire singerie: et il me semble que la moue de Bonaparte et ceile de 

Byron bnt fait grimacer bien des figures innocentes. 

Der letzten dieser Affektionen hat das Haupt der Romantischen, 
Y. Hugo, sich nie hingegeben, wie es auch mit Buonoparte sein mag. 
Er hat zwar einen Mazeppa, einen Cain gedichtet, aber seine direkten 
Nachahmungen beschränkten sich fast ausschliesslich auf seine ei*sten 
Romane. Han d'Islande ist unmittelbar von Scott abhängig. Mit Bug 
Jargal brachte er ein sonderbares Gemisch von Scott, B}Ton und Sterne. 
Das Buch ei*schien im Jahre 1826 als selbständige Schrift, aber der 
ümriss war schon 1820 in mehreren Lieferungen des Conservateur 
Litt6raire erschienen. Das war gerade die Zeit des ersten Enthusiasmus 
für Byron in Paris. Zweifellos wurde er eifrig unter den Freunden 
De Yigny, Lefevre, Hugo etc. besprochen'), und letzterer, noch sehr jung, 



*) Im Conservateur Littöraire hatte De Vigny den Zauber Byrons mit den 
Worten aus Manfred bezeichnet: . . . Shall my soul be upon thine With a power 
and with a sign. Sie drücken gut aus, welche Herrschaft Byron über De Vigny 
und seine Freunde gewann. April 1821 gründeten diese die Soci^te des Bonnes 
Lettres. Da lasen sie Pope auf Byrons Empfehlung. In ihrem Organ (Les Annales 
de la Litt^rature et des Arts), erscheinen Nachahmungen von Byron: Les Lamen- 
tations du Tasse, Stances imitdes de Lord Byron, par Ed. Mennechet. — L'Ami de 
la Temp§te, Imitation de Lord Byron par M. de Sourdoneix. Ersteres wurde in 
einer Sitzung der (jesellschaft im Gründungsjahre gelesen, und zweifellos war solche 
Byronsche Lektüre häufig. Das zweitgenannte Werk wurde nachher in den Annales 
Romantiques gedruckt. Die drei Zeitungen der Hugoschen Gruppe (Conservateur 
Litt6raire, Annales de la litt, et des Arts, Muse Franyaise) beschäftigten sich alle direkt 
und nachahmend mit Byron. 
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machte einen Versuch in dieser Kichtang. Im Bug Jargal dieses Jahres, 
dessen Titelblatt besagt: Extrait d'un ouvrage inödit intitul6: Les Contes 
sous la tente, wird der Erzähler, Hauptmann Delmar, als ein kalter, 
zurückgezogener Weltmann dargestellt, der in den Kolonien, in Spanien 
imd Italien umhergereist ist. Sein Hund, der eine grosse Rolle in der 
Geschichte spielt, kommt in das Zelt gesprungen imd leckt ihm die 
Hand. Bekanntlich spielt bei Byron sein Hund eine grosse Rolle. Er 
Hess ein Monument für ihn errichten, auf dem er als treuer wie- mensch- 
liche Freimde gepriesen wurde. Der melancholische Reisend^jait dem 
treuen Hunde wurde auch von verschiedenen jüngeren Roinwitikeni 
nach Byron zum Gegenstand ihrer Gedichte gemacht. Delmar antwortet 
auf die Spottreden seiner Kameraden mit dem gleichgiltigen Ötolze 
eines Com^ad. Auch der edle Neger Bug hat wohlmarkierte Byronsche 
Züge. Aber dieser Ton gelang Hugo nicht. Er hat nie das erzählende 
Gedicht gepflegt, das Poem, wie es von De Vigny gestaltet wurde; imd 
im Roman lag ihm Scott als Yorbild viel näher. Seine Behandlung 
des Mazeppamotivs ist bezeichnend für die Neigung seines Geistes. Das 
Pferd Mazeppas wird zum Genie, das den Dichter quält und hinrafft. 
Es ist die Idee der ,Ode sur le g6nie'. In seiner Poesie beschäftigt 
sich Hugo zwar immer sehr viel mit sich selbst, aber immer als Dichter 
und nicht als leidendes Opfer des Lebens. Bei ihm ist der Haupt- 
gedanke die Rolle der Dichtung und des Dichters in Bezug auf das 
Zeitalter. Im Theater geht alles im Malerischen und in wohlklingenden 
Yersen auf. Die Charaktere sind schwach. Weddigen bemerkt, dass 
unter seinen Dramen einige Szenen an Byron erinnern, und findet „Les 
Orientales" von dem Geiste Byrons durchweht. Der Ton aber ist überall 
so grundverschieden, der Stil so abweichend, dass man beim ver- 
gleichenden Lesen beider Dichter nur wenige Berühnmgspunkte und 
gar keine tiefgehende Einwirkung antrifft. 

Anders ist es um Lefevre bestellt. Er ist dadurch gescheitert, 
dass er sich gegen sein Yorbild nicht behaupten konnte. Er ^vurde 
überall als vielversprechend angesehen. Selbst Ste. Beuve (Portraits 
Litteraires) galt ,er gegen 1822 als einer der Führer der Gruppe. Noch 
1826 wird er von Thiesse mit De Yigny und Hugo als typisch erwähnt; 
,Yive la nature, brüte et sauvage', ruft er ironisch, ,qui revit si bien 
dans les vers de M. M. de Yigny, Jules Lefevre, Yictor Hugo!' Lefe\Te 
ist in der französischen Litteratur bekannt geblieben als Beispiel des 
plötzlichen Scheiteras wohlbegründeter Hoffnungen. Er war ein Ge- 
lehrter, der sich in mehreren Sprachen gründliche Kenntnisse erworben 
hatte. 1823 veröffentlichte er einen Band Gedichte: Le Parricide, suivi 
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d'aiiü-es po6sies. Obgleich zum ersten Mal 1823 gesammelt und heraus- 
gegeben, waren diese Gedichte von 1816 an geschrieben worden, und 
auf ihnen beruhte der Dichterruhm imter seinen Kameraden des ersten 
Gonade. Die Freunde ti-ugen ihre Kompositionen in Gesellschaft vor, 
so dass sie oft, ehe sie im Druck erschienen, ziemlich verbreitet waren. 
Das erste Stück, Le Parricide, steht Byrons Yerserzählimgen der ersten 
Periode (Corsair, Giaour, Lara etc.) am allernächsten aus der franzö- 
sischen Litteratur. Es ist vom Jahre 1820. Es besteht aus Abschnitten 
unregelmässigen ümfanges, die ohne Übergang den Leser in neue Szenen 
versetzen. Das Ganze spielt in einer geheimnisvollen und schuldbe- 
ladenen Atmosphäre. Der Parricide ist noch edelmütig und stirbt tapfer, 
ohne zu bereuen. Eine kurze Übersicht wird ein Beispiel von Lefevres 
Stil geben mid zugleich beweisen, wie fast alle Züge der Byronschen 
Dichtimg der ersten Zeit gelegentlich eingeflochten werden. Das Stück 
beginnt: 

I. 

„Vous voyez k Thabit qui couvre mon cilice, 

Le pretre qui console, et pr6pare au supplice. 
Einige Zeilen später: 

;^Mon pere, passez donc^'^ dit au saint anmönier 

Le Soldat qui gardait la tour du prisonnier ... 
Hier wird das Sujet des ilönchs und des auf dem Sterbebett liegenden 
Verbrechers in romantischer Weise mit absichüicher Unbestimmtheit 
eingeführt. Der zweite Abschnitt fängt schroff mit einer neuen Be- 
schreibung an: 

II. 

D'une lampe de fer les clartes defaillantes 

Jetaient sur les piliers leurs teintes vaciilantes. 
Der Gefangene wird geschildert: 

Jeune 11 offrait pourtant, sur sa noble figure, 

D'un äge anticipe la pale fletrissure. 
Der dritte Abschnitt fängt mit einer Reihe von Bildern an, die nach 
der Ali; der Yorstellung, dem plötzlichen Eingang ohne Vergleichungs- 
partikel, sowie nach ihrem Inhalt den Byronschen gleichen. 

III. 

L'arbre avant de tomber, vieillit dans ses rameaux, 

Le vent peut d'une tour renverser les creneaux . . . 
Dieser Yergleich eines vom Schicksal heimgesuchten, aber im Gemüte 
unerschütterlichen Mannes mit einem in Trünmier gefallenen Schloss 
ist besonders bei Byron beliebt und sehr viel nachgeahmt worden. 
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Nach mehreren mit diesen imd ähnlichen BUdeni angefüllten Versen 
kommt die echt Byronsche ausführliche Schilderung des Gefangenen 
mit Angabe seines Namens. Das Verfahren, den Helden mit verschie- 
denen dunklen Anspielungen allmählich vor Augen zu füliren, ist gleich- 
falls Byronisch. 

Ainsi vivait Edgar. On radmirait jadis; 

II etait fier et beau; mais dans ses traits hardis 

Sc sont des passions imprimes les ravages . . . 

. . . exile de sa Sphäre au miiiea des humains, 

II semblait ä regret marcher dans leurs chemins . . 

. . . il avait combattu: mais une longue paix 

Avait paralyse Tessor de ses hauts faits . . . 

. . . L'ennui le devora comme un glaive inutile 

Que la rouille consume au fond de son fourreau. 
Im vierten Abschnitt kommt etwas, was nicht aus Byron entlehnt ist. 
Der Held stammt aus einem Hause der alten Barden, die die blauen 
Augen der keltischen Jungfrauen feierten. Der in der Vorzeit des 
Eomantismus eifrig betriebene Ossiankultus wird also noch gepflegt, 
wie verschiedene Stücke in den Tablettes Eomantiques und bei St.Vahy 
und andern ilitgliedem der Brüderschaft lehren. Er wird noch aufge- 
frischt durch die Waverley Novels und die Balladenpoesie (Loewe 
Weimars. Ballades, legendes et chants populaires de l'Angleterre et de 
l'Ecosse 1825.) Edgar aber widmet sich unheimlichen Studien, und es 
wird erzählt, er könne die Toten heraufbeschwören (cf. Manfred). Im 
fünften Abschnitt haben wir das Skorpionbild: 

L'homme que malgre lui sa conscience opprime, 

Eessemble au scorpion que se fait sa victime, 

Quand de charbons ardens cern^ de toutes parts, 

II tourne contre lui le poison de ses dards. 
cf. Giaour: 

The mind that broods o'er guilty woes, 

Is like the scorpion girt by fire. 

In circle narrowing as it glows, 

The flames around their captive close etc. 
Der Skorpion, der Pelikan, der von der Schlange verzauberte Vogel 
u. s. w. werden durch Byron unter das konventionelle Gemeingut der 
Dichtung aufgenommen. Der Pelikan wurde seit einer Reihe von Jahren 
von den englischen Dichtem missbraucht. Seine sagenhafte Hingebung 
geht nach Mann auf den Physiologus zurück. Byron verwertet und 
verspottet sogleich in charakteristischer Weise die Fabel. In einer Be- 
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merkung zum Giaour heisst es: The pelican is, I believe, the bird so 
libelled by the imputation of feeding her chickens with her blood. De 
Musset hat das Bild aus Byron übernommen in einem der Gedichte, 
wo er seinen höchsten lyrischen Schwung erreicht, La Nuit de Mai. 
Wie es bei echten Parisem gewöhulich ist, scheiaen weder er, noch 
seiu Kütiker Montegut, der das Bild süperbe nennt, eine Ahnung von 
der konventionellen Natur des Bildes zu haben. Wenn ,man zu aus- 
schliesslich Byrons Einfluss auf die tieferen im Zeitalter wurzehiden 
Gedanken berücksichtigt, verliert man oft (wie Mont6gut u. a.) diesen 
freilich weniger tief gehenden Einfluss auf Stil, Bilder u. s. w. aus den 
Augen. In derThat wird die Seele selbst eines enthusiastischen Dichters 
nicht so dauernd und tief durch litterarische Bewunderung für irgend 
jemand verändert. Am allerwenigsten verdient jener tiefere Ideen- 
einfluss ausschliesslich bei Dichtem berücksichtigt zu werden, deren 
Gedanken nicht besonders tief sind und bei weitem nicht Anspruch 
darauf erheben können, bei der ümgestaltimg der nationalen Dichtung 
mitgewirkt zu haben. Im siebenten Abschnitt des Parricide nimmt 
Edgar des Beichtvaters Laute und singt ein Lied dazu, wie Byron 
solche IQ verschiedenen Stücken in ähnlicher Weise einschiebt. Edgars 
Geliebte bringt ihm einen Dolch. Hiermit vergleiche man Gulnare. 
Im Abschnitt II heisst es in der Beschreibung von Julia : 

Pure comme un enfant, ou comme sa pri^re etc. 

ganz wie in Zuleika: 

Fair as the first that feil etc. 

Dass Edgar den Bütz anruft, ilm zu erschlagen, geht zurück auf Corsair 
III, 7. Man führt ihn zur Hinrichtung; er hebt seine Kapuze in die 
Höhe, um das Yolk anzureden. Sein Gesicht ist vom Verbrechen un- 
berührt (Parisina). Abschnitt 18 kommt wieder zurück auf das Schlossbild : 

Regarde ce chäteau par le temps d^vaste: 
Ses saloDS sont d^serts, il n'est plus habit6 
Que par le vent qui glisse etc. 

Die gothischen Schlösser, von denen es bei den Eomantikern geradezu 
wimmelt und die gewöhnlich durch Scott und seine mittelalterliche 
Richtung erklärt werden, kommen eben so oft bei Byron vor. Zahl- 
reiche Erinnerungen an sein eigenes Haus, Newstead Abbey, gehen 
durch seine ganzen Werke, (cf. Lara, Manfred, Don Juan etc.) Scott 
baute sich ein Schloss im feudalen Geschmack, Byron wohnte in einer 
echt mittelalterlichen Kuine. Freilich hat Scott neben Schiller am 
meisten füi' die Verbreitung der Lokalfarbe in der französischen Litte- 
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ratur gethan, aber ein gutes Teil davon fällt Byron mit seinen Schlössern, 
mit seinen griechischen, spanischen u. a. Szenerien zu. Am Ende wird 
der Parricide von wilden Pferden zerrissen, was wieder an Mazeppa 
erinnert. Es ist dies ein gutes Beispiel von Lefevres Schreibweise. Die 
meisten der angeführten Parallelen weisen sehr deutliche Ähnlichkeiten 
auf; die Zustände werden aber ein wenig anders gestaltet. "Wie die 
wüden Pferde, so ist auch der Dolch der Geliebten anders verwendet 
worden etc. Aber bei der gänzlichen Übereinstimmung der Disposition 
und der Ausführung kann Lefövres Gedicht nicht als original gelten. 
Dieselbe Sammlung enthält eine Übersetzung von Parisina und eine 
,Imitation d'une scöne de Manfred'. Die Verse sind gut, und es kommen 
keine ,,astres du jour" und dergleichen mehr vor, die in den meisten 
ähnlichen Versuchen auffallen. Lefevre hat es wahrscheinlich mehr als 
irgend einer der anderen Yersübersetzer verstanden, etwas von Byrons 
Ton und energischem Ausdruck wiederzugeben. Hin und wieder kommen 
etwas starke inversions, wie sie d'Alincourt vorgeworfen wurden, vor- 
Im Stücke Eliza 1819, das eine Erzählung von einer Gattin ist, die 
ihren Mann auf dem Schlachtfeld aufsucht und von einer Kugel ge- 
tötet wird, liest man: 

Contra ses flancs alors en rapprochant son fils . . . 
cf. Le Parricide III 

. . . mais dans ses traits hardis 

Se sont des passions imprimes les ravages. 
Pur diese Neuheit aber, die verschiedene Autoren der Zeit einzuführen 
versuchten, kann man Byron verantwortlich machen. Andere Stücke 
mit mehr oder weniger bedeutenden Spuren von Byron sind: Adieux 
d'un Suicide und Angeline 1819, mit einem Epigraph aus dem Corsair: 

Remember me! Oh pass not thou my grave 

Without one thought whose relics there recline. 
Solche Stellen wurden mit Yorliebe von den Romantikem als Texte zu 
ihren melancholischen Ergüssen gewählt. Später beklagt sich Gaspard 
de Pens mit dem bitteren Tone eines Enttäuschten über Lefövres Schick- 
sal, welches seinem eigenen gleich gewesen ist, denn beide wurden 
sogar jenen Autoren, die, wie D'Arlincourt mit seiner „Peste Noii^e*', 
im Theater ausgepfiffen wurden, untergeordnet. Lefevre, berichtet er, 
ist gestorben, ohne seine Dramen drucken zu lassen, weil sie nie ziu* 
Aufführung gelangten. Das Ende manches viel versprechenden jungen 
Romantikers ist in der That melancholisch. 

Auch De Pons genoss seiner Zeit einen gewissen Ruhm als Mit- 
glied der Gruppe. Seine Laufbahn ist lehrreich in Betreff der Er- 
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fahrungen der jungen litteratenwelt, die sich dem Byronkultus hingab. 
LSi9 veröffentlichte er ein Bändchen: Constant et Discrete. Ein Kritiker 
des Lyc6e Pranpais (1820) lobt den heiteren Ton des Gedichtes, da die 
Franzosen, wie man sagt, diese Nationaleigenschaft verlieren. 

A dire vrai, ce poMe, qnoique trha jeune, nous paralt toe raste fort en 

arri^re de son si^cle, au mepris qull professe pour quelques auteurs k la 

mode, Lord Byron entre autres, qui cependant vaut bien Dorat, du moins 

ä notre avis. 

Das Gedicht, eine Erzählung, die nach mildem Humor strebt, ist zwar 

nach Stoff und Anlage nichts weniger als byronisch, man möchte aber 

glauben, dass der Yerf asser wenigstens Childe Harold gelesen hätte, 

nach den ungeschickt eingeflochtenen, mittelalterlichen Ausdrücken zu 

ui-teilen, die uns so oft bei Byron verletzen. ,Constant et Discrete' 

hatte er schon als Schüler im Lyc6e angefangen, wie er im Yorwort 

berichtet. Wenige Jahre später hat er unter romantischem Einfluss 

seine Heiterkeit eingebüsst. Amour ä eile (1824) ist eine Sammlung 

sentimentaler Lieder an ein Mädchen, welches ihn vielleicht — so sagt 

er, — nie lesen wird, welches er nie sehen wird. Zu den Tablettes 

Komantiques (1823) trug er Cynegire bei. Thiessö bemerkt: 

On y (in den T. R.) rencontre une foule d'inconnus titr^s M. le comte 
G. de Pons, M. le conate A. de Vigny, M. le comte Am^dee de Pastoret etc. 
Am Schluss des Berichtes entschuldigt sich der Kritiker, den Leser ge- 
laugweilt zu haben. Er könne nichts dafür; er habe die Tablettes alle 
durchgelesen, ohne ein einziges ,mot pour rire' gefunden zu haben — 
pas im vers, pas une ligne de prose oü Ton ne trouve des tombeaux, 
des ombres, des revenans, ou pour le moins des larmes, des gömisse- 
mens 6ternels. La muse fran9aise, autrement badine et folätre est de- 
venue une larmoyante deitö. So verliert die nationale Dichtung ihren 
wahren Charakter — sie ist nicht mehr französisch und noch nicht 
deutsch. Die romantische Schule, behauptet er, ist in Deutschland zu 
Hause. Die Tablettes enthalten auch De Yignys Prison, das, wie wir 
sahen, ganz byronisch ist. De Pons sagt später (Essais Dramatiques), 
dass De Yigny das Dichtergefühl in ihm wachgerufen habe. De Pons 
liefert ein gutes Beispiel, wie kräftig De Vigny dazu beigetragen hat, 
den Byronkultus fortzupflanzen. 1826 widmet De Pons eine Ode, 
Missolonghi, im Mercure du XIX^ Siecle, dem „Chantre d'H616na'S Es 
ist da natürlich von Byron die Kede: 

Adieu Missolonghi . . . vos murs . . . 
BjTon par son trepas vous avait consacres! 
De Vignys H616na war 1822, also zwei Jahre vor Byrons Tode imd 
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dem Ausbruch der dadurch veranlassten Oden und Anspielungen, in 
Anlehnung an Byrons Aufrufe an Griechenland gedichtet worden. In 
De Pons Inspirations Po6tiques 1825 ist das Hauptstück ,Bonaparte et 
Byron'. Der Anfang: — 

Ils tenaient tous les deux de rhomme et du g^ant; 

Tons deux sous les lauriers cachaient le sceau du crime . . . 
zeigt die Natur des Eindruckes, den die Gestalt Byrons auf ihn machte. 
Ein zweites Stück dieser Sammlung ist vom selben konventionellen 
Byronschen Geist durchweht. Wenigstens hat er sich nicht bloss der 
wachsenden Legende angeschlossen, ohne Byrons Werke gelesen zu haben. 

II dort aux lieux cheris oü la rose amoureuse 

Aux soupirs de Bulbul r^pond par des parfdms^ 
spielt auf eine Stelle in der Bride of Abydos an. — ,Le Crime' ist ein 
seltsames Gemisch von konventionellem Byronismus und von milderem 
Lamartineschen Tone, der aber auch teilweise auf dieselbe Quelle 
zurückgeht. Der Yerbrecher erzählt selbst den von ihm begangenen 
Mord, und wie er in seinem Durst nach Blut Christi Blut an dem 
Kreuze sah. — Die andern Stücke zeigen denselben doppelten Einfluss. 
,L'infini' hebt an mit: — 

Que m'importe le temps? que m'importe le monde? 
In der ,Priere d'un Damn6' finden wir den Vers: 

Entends, Dieu, que je hais, entends ma voix maudite. 
Byron schwebt ihm immer vor: — 

Et Byron, disputant la Gröce au Janissaire 

S'exile encor sans toi dans Tile du Corsaire. 
Später, in den ,Adieux Poötiques', bearbeitete er in einem Stück ,Tibere' 
eine von Byron in seinen Memoiren hinterlassene Skizze für eine Ti'a- 
gödie. In der ,Pr6face CoUective' zu seinen ,Essais Dramatiques' (1861) 
sagt er, er habe in dieser Ausgabe seines Gesamttheaters keinen anderen 
Zweck verfolgt, als zu sehen, ob die Melpomene von Racine und Byron 
so tot ist, dass sie nicht wieder lebendig zu machen sei. Später schreibt 
er in demselben Band: 

Mais, apr^s tout, ce n'est pas chez mon ami Alfred (De Vigny) c'est dans 

une phrase du Cain de Byron, que j'ai pris le sujet de ma Mort de Cain 

. . . c'est lä aussi que Victor Hugo a pris Tidee de sa soi-disant trilogie 

des Burgraves. 

„Diese", setzt er mit charakteristischer Selbstgefälligkeit hinzu, „wurde 

lange nach meinem Drama geschrieben; ich muss aber gestehen, dass 

ich es nie Yictor Hugo gegenüber erwähnt hatte". 

Eins der ersten byronischen Gedichte in französischer Sprache war 
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^L'Apostat' von A. St. Yalry, dem intimen Freunde V. Hugos. Es ist 
sehr leicht, die Genesis dieses Gedichtes zu verfolgen. Es erschien im 
Conservateur Littöraire Dezember lö20 (Tom. III). In derselben Nummer 
steht De Vignys Artikel über Byron, worin er den Giaour besonders 
lobt: il peut etre plac6 au rang des plus beaux morceaux connus. 
Natürlich hatten die Freunde den Giaour eifrig erörtert, sodass De 
Valry eine Bearbeitung des nachher so beliebten Themas des Ungläubigen 
vornahm. Die Gedichte, die diesen Stoff behandeln, scheinen vorwiegend 
von einer Stelle*) im Giaour herzurühren. Eine finstere Gestalt findet 
sich (Gott mag wissen, warum) zur Messe in der gothischen Kathedrale 
ein, hält sich aber entfernt und beteiligt sich nicht an der Andacht. 
Ebenso ist es in L'Apostat: — 

L'orgne anx tristes soupirs gemit sous les arceaux 
. . . Si vous voyez jamais, pris de vous, comme une ombre, 
Se glisser en silence un hemme aux cheveux blancs 
. . . Chretiens, c'est TApostat! . . . 
Der Apostat hat weisse Haare, während des Giaours Locken schwarz 
sind; das ist der Hauptunterschied zwischen den Szenen. 

Unter den Dichtem der Muse Fran9aise sind Soumet und Guieaud 
noch zu erwähnen; les deux Alexandres, wie man sie nannte. Guiraud 
wurde sogar auch mitunter notre grand Alexandre genannt und er 
selbst schrieb eine Ode an „Alexandre le Poete" (Soumet). Le Mercure 
du XIX® siecle (Band XII, 1826) sagt in einem Berichte über Lamar- 
tLnes gesanunelte Werke, Lamartine teile mit B6ranger die Popularität 
des Talents, und lacht den Constitutionnel und den Moniteur aus, weil 
sie kürzlich zwei Unbekannte über Männer wie Lamartine, Guiraud 
und Y. Hugo gestellt hatten. Beide, Soumet besonders, heben sich 
nioht bedeutend durch ihren Stil von den Klassikern ab; beide aber 
wui'den von den jungen Romantikem als verehrte Kollegen und Mit- 
arbeiter betrachtet und beide teilten die Bewundenmg für Byron. Soumet 
widmete ihm seine Tragödie ,Sylla' und Guiraud schrieb eine ansehn- 
liche Ode auf seinen Tod, die beifällig aufgenommen wurde. Guiraud 
erwarb seinen ersten grossen Erfolg gegen 1820 mit dem ,Petit Savoyard', 
einem Stück, das er zur Förderung der Unterstützimg armer Waisen 
geschrieben hatte. Dies bezeichnet die Richtung seiner Dichtung. Die 
Stellung dieser Semi- Anhänger des früheren Romantismus ist jetzt schwer 
zu begreifen. Beide waren in den Tablettes Romantiques vertreten: 
Soumet durch ,La Pauvre FiUe', auch ein etwas sentimentales, aber 

*) His floating robe around him folding, 

Slow sweeps he through tlie cohimned aisle etc. 
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moralisch-gesundes Stück, das auch allgemein gelesen und gelobt wurde; 
Guiraud durch zwei Stücke, die Thiess6 als deux 616gies dölicieuses 
bezeichnet. So wenig klar war man, in welches Lager einige der 
Dichter gehörten, dass Guiraud von Thiess6 le classique 6mule de 
Delavigne genannt wird. Aus der ganzen Sammlung wählt Thiesse 
Guirauds ,La Jeune Catalane', um es ausfülu-licher zu besprechen und 
bemerkt dazu: Ces vers sont tres-beaux, et quoi qu'on en dise, ils ne 
sont pas trop romantiques. Vermutlich wurde die Wahl dieses spanischen 
Stoffes durch Byrons Lob der spanischen Frauen hervorgerufen. In 
seinen ,Poemes et Chants El^giaques (1824) bringt er ein Gedicht ,Aux 
Grecs', mit Leitwort aus Helena, das von der Kritik als würdig an die 
Seite Byrons gesetzt zu werden, gepriesen wurde. ,Le Chäteau de 
Pierre-Fond' (daselbst, mit Leitwort aus Byron) spielt in einem zer- 
störten Schloss mit gothischen Bogen, am Eingange eines finsteren 
Waldes. Die beiden Liebenden lassen sich auf einer umgefallenen 
Säule nieder; das Mädchen leidet an eiuer unheilbai^en Krankheit imd 
verspricht, dass ihr Geist dem Geliebten nach ihrem Tode in den Kniaen 
begegnen solle. Ausser solchen Anklängen an Childe Hai'old und 
Manfred kommt bei Guiraud seine Byron -Lektüre nicht weiter zur 
Geltung. Eine andere Ode hat Cadix zum Gegenstand (s. Don Juan I), 
stilistisch aber berührt sie sich wenig mit Byron. Nur hat Guiraud, 
wie DeYigny, bedeutend dazu beigetragen, Geschmack für den beliebtea 
Dichter zu verbreiten. 

Dass M6rim6e mit seinen Freunden Don Juan las, wurde oben^) 
erwähnt und dass er auch einen besonderes Verständnis für diese, die 
bei weitem tiefste und kräftigste Arbeit Byrons zeigte. Auch sonst 
hiess es unter seinen Bekamiten, dass er die dauernden Eigenschaften, 
die in seinen Werken hervortreten, Byron verdankt. So schreibt 
Pontmartin (Memoires): Merim6e wurde als vollendeter Gentleman an- 
gesehen, bot aber ein sonderbares Gemisch dar. ,11 vous faisait tomber 
ä la renverse par des obsenritös grossieres, debitees avec un flegnie 
britannique. Sur lui, comme sur son ami Jacquemont, et quelques-uns 
de leurs camarades, Lord Byron avait d^teint. Mais M6rim6e, tout en 
subissant son influence, Tavait 6mond6, francis6, degag6 de son lyrisme 
sombre, de ses ironies sinistres'. Es ist ja sehr möglich, dass dieser 
klarsehende, positive Geist durch das fortgesetzte Hinbrüten über der 
wimderbaren Analyse des Seelenlebens in Don Juan in seiner natür- 
lichen Neigung, das Hässliche zu sehen, bestärkt wurde imd dass mancher 

^) S. 14. 
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praktische Winke für die Beobachtung der Menschen, durch tägliche 
Erfahrung wunderbar bestätigt, ihn auf seinem Wege gefördert habe. 
Yielleicht wurde er durch Byron veranlasst, sein Augenmerk auf Spanien 
zu richten. Es wurde gleich beim Erscheinen des ,Th6ätre de Clara 
Gazul' (1825) gefühlt, dass eine neue objektive Wahrheit in der Schil- 
derung der Leidenschaften, gleich derjenigen der Lokalfarbe in den 
Beschreibungen, auf der französischen Bühne auftrat. Aber die 
Trockenheit der Darstellung bei M6rim6e hat nichts gemein mit Byrons 
üppigem StUe. M6rim6e steht Scott viel näher. Auch berechtigt 
etwa vorhandenes stoffliches Zusammentreffen Pontmartin nicht zu der 
Äusserung: — 

Dans les clairi^res de ce bois peu sacr6 (Byrons Werke) dedi^ aux divi- 
nit6s infemaleS; 11 avait cueilli des contes . . . qui sont des chefs-d'oenvre: 
L'Enl^vement de la Redoute, Matteo Falcone, Le Vase Etrusque, Tamango, 
La Partie de trio-trac, La Double Möprise — en attendant Colomba 1840. 
La Gnzla, ou Choix de poesies illyriques, recueillies dans la Dalmatie, 
la Bosnie, la Croatie et FHerz^gowine. 
,Hyacinthe Magelanovich' (1827) wurde bekanntlich von Merimee in 
14 Tagen mit Hilfe von ein paar Reisebüchem angefertigt. In dieser 
Mystifikation liess er der Sucht nach Lokalfarbe freien Lauf. Die Yam- 
pire, die Greuelthaten, die Farben des modernen Orients erinnern viel- 
fach an Byron, wie auch gelegentlich die Bilder. So geht im dritten 
Stücke: ,La vision de Thomas II, roi de Bosnie', der König in seinem 
Zimmer auf und ab. Er kann nicht schlafen, die Ungläubigen belagern 
seine Stadt, und Muhammed begehrt seinen Kopf nach Konstantinopel 
zu schicken. 

. . . la seule chonette pleure aa-dessus de son palais^ parce qn'elle pr^voit 
que bientöt eile sera oblig^e de chercher une autre demeure pour ses petits. 
Thomas hat eine Vision in der Kirche von Kloutch. Seine Yasallen 
werden niedergemetzelt und die Haut wird ihm, dem Yatermörder, ab- 
gezogen. Eine Stelle ist besonders byronisch — 

14. Avez-vous vu une 6toile brillante parcourir le ciel d'un vol rapide et 
edairer la terre au loin? Bientöt ce brillant meteore dispafalt dans la 
nuit, et les ten^bres reviennent plus sombres qu'auparavant: teile disparut 
la vision de Thomas. 
Die Geschichten von Yampiren, Vergiftungen durch Kröten und dergleichen 
mehr werden überboten durch den conte en vers der Satanischen 
Schule. Der Aberglaube des bösen Auges wurde durch Byron popu- 
larisiert. Dies wird unter anderem in Maxime und Zoe ausgebeutet. 

Maxime entführt Zoe mit verhülltem Gesicht. Sie bittet um einen 

4 
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Kuss, aber fällt tot hin, sobald sie ihn erhält — er hatte zwei Pupillen 
in jedem Auge. Er tiitt in ein Kloster ein. Er verflucht seinen Vater, 
von dem er das böse Auge geerbt hat und bohrt sich die Augen mit 
seinem hanzar aus. Der Band ist voll solcher Worte und ungeheurer 
Eigennamen, die die Wirkung steigern sollen. 

Noch ein Mitglied des ersten Cenacle war der reiche Weltmann 
Ulrich Guttingüer, der spätere Freund De Mussets. Seine M^langes 
Poetiques (Januar 1824) weisen mehrfach Spuren seiner Lektüre Byrons 
auf. Li der zweiten Auflage (1825) steht an der Spitze ein ,Diihyrambe 
sur la mort de Lord Byron', der inzwischen eingetreten war. Sonst 
enthält der Band ein Gedicht ohne Titel, worin das Zusammentreffen 
zweier Liebenden in einer Weise, die an den Anfang von Parisina er- 
innert, geschildert wird. ,La Sulamite', mit Epigraph aus dem Hohen 
Liede, ist ein biblischer Liebesgesang nach der Art De Vignys und der 
Hebrew Melodiös. ,L'Eglise' enthält aus dem Giaour das Motiv der dunklen 
Gestalt, die sich hinter einem Pfeiler der gotischen Kirche versteckt: — 

Mais dans la chapelle Isolde, 

Quelle est cette femme voilee, 

Qui pr^s du gothique pilier, 

Se Cache . . . meme pour prier. 
Mehrere Gedichte sind Nachahmungen von Moore. Eine Elegie trägt 
die Überschrift „imitee de Lord Byron". ,Le Lendemain', mit dem 
Leitwort: „Parisina, ton reve est-il bien legitime?" ist eine Art Monolog 
von Parisina, worin sie in Byronscher Weise dunkel auf ihre Schuld 
anspielt, ohne sie genau zu bestimmen. 

Auch in den Provinzen beschäftigte man sich mit Byron. 1821 
erschien in Thionvüle ein Kecueil de Poesies In^dites, lues au cours de 
M. Delcasso, professeur au College de Thionville. Er giebt Stücke von 
Delavigne u. a. ,Le Tasse dans les Fers', Elegie, par Chaulaire, ist teil- 
weise eine Abkürzung, teilweise eine freie Nachahmung von Byrons 
Gedicht. Unter mehreren Oden und Elegien nach Horaz, Pindar etc. 
begegnet man einer ,Ode Philosophique', par Barizeau et Collignon, die 
nach Form und Stoff einige Merkmale der neueren Richtung aufweist. 

Pourquoi m'as-tu (Dieu) tire du paisible neantV 
T'avais-je donc demande d'etre? 
In seinem Vorworte entschuldigt sich Delcasso, dass er sich in einem 
kleinen Orte wie Thionville für die Poesie interessiere; und in der That, 
wenn die Provinzen überhaupt eine litterarische Thätigkeit entwickelten, 
so geschah das gewöhnlich dadurch, dass man Akademien gründete und 
Preise für Gedichte im klassischem Geschmack ausschrieb. 



— 51 — 

In Paris veröffentlichte Louis Belmontet, ein Dichter der Muse 
Fran<;aise, 1825 ,Les Tristes'. Ein Kritiker schreibt darüber: 

j'etais tout p6netr6 de la fächeuse Impression qu'avait produite sur moi le 
pencbant de quelques jeunes ecrivains k se jeter dans une fausse m^lan- 
cholie, qui les exposait ä devenir des froids imitateurs de Byron. 

Die erste Lesung der Tristes bestätigte diese Furcht, aber schliesslich 
fand er darin einige eigenartige Schönheiten. Es scheint, Belmontet 
habe sich verleiten lassen, eine Eigentümlichkeit des Byronschen Stils 
wriederzugeben, die in französischer Sprache nur nachteilig wirken kann. 
Er reihte mit Yorliebe gleichtönende Silben aneinander und erreichte 
dadurch nur eine lästige Eintönigkeit. Das schlimmste Stück seines 
Bandes war ,Le Eetourdu P^lerin'. Je enger sie sich an ihr Vorbild 
schmiegten, um so mehr scheint aUes diesen Nachahmern missglückt zu 
sein. In der Muse Frangaise (Band II) hatte Belmontet ein Gedicht 
jLlsolement' geschrieben. Der Held ist: 

. . . le jeune homme souffrant, et dont Täme fl6trie 
Dans ce monde pervers rßve une autre patrie . • . 
Jeune encore il n'a plus de croyance au bonheur. 
Qua faire en ce d^sert que Ton appelle monde? 

1826 erschienen Meditations Poötiques par Maurice Bonnal. Er 
M^ird der „chantre du Spleen et de la tempete" genannt und gab zu 
einem erneuten Angriff Thiesses auf die Romantiker Anlass. Nicht 
nur beschäftigt sich Thiesse fortdauernd mit Byron, sondern er macht 
es sich auch zur Pflicht, über die Byronianer herzufallen. Er fängt 
mit dem Geständnis an, er sei zum Romantismus bekehrt worden. 
Lanson führt dies als Zeugnis für die Yerbreitung der neuen Poesie an. 
Das Glaubensbekenntnis ist aber wie der ganze Artikel ironisch zu ver- 
stehen. Die Bekehrung soll durch fünf Artikel des Globe, drei Bro- 
schüren Stendhals, zwei Unterhaltungen mit dem ,Paysan de la Vallee 
aux Loups' (de Latouche) erfolgt sein. ,yivent nos amis les ennemis! 
vivent lesAnglais et les Allemands!' ruft der Kritiker in seinem bitteren 
Hohn aus. Die französischen Dichter haben bis hierher Unrecht gehabt 
Sie dachten, sie sollten den ,concours des mauvais sons' vermeiden. 
Also auch Bonnal ist ein Anhänger Byrons. Einige seiner Titel klingen 
fast wie eine Satire auf ihn selbst: „Meditation sur le Spleen", „Le 
Yague" u. a. Diese Schlagwörter der Gegner werden bei ihm ange- 
nommen und ernst angewendet. Soweit ging die Verletzung der Mutter- 
sprache in dem Bestreben, Byron nachzuahmen, dass Fabre d'Olivet 

1823 eine Übersetzung von Cain in Blankversen schrieb. Er bes^' 

4* 
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Byrons Philosophie im Torworte, versuchte aber nach ihm einen 
Ehythmus, bei dem es lediglich auf Hebimgen und Senkungen ankonmit, 
in eine Sprache zu übertragen, in der diese keine Geltung für die Metrik 
haben. Madame Belloc bemerkte sehr richtig, dass seine Zeilen keine 
Yerse wären und es nicht sein könnten. 

Wenn man die Aktenstücke des klassisch -romantischen Kampfes, 
Les Annales Romantiques 1825 — 30, durchnimmt, so taucht Byron 
überall auf. Die kurze Notiz an der Spitze der Sammlung, J. A. unter- 
zeichnet, versteht nicht den Romantismus zu definieren. ,Serait-ce parce 
qu'il n'existe pas? Der Compilateur neigt zu dieser Meinimg. „Ganz 
Europa ist heute romantisch", d. h. „aux litteratures d'imitation ont 
succede partout des litteratures originales. Encourageons les effoits que 
fait la nötre pour devenir ce qu'il faut qu'elle seit tot ou tard." Es 
ist etwas Pikantes in dieser Erklärung am Anfang einer Sammlung, die 
so viele Nachahmungen bringt. Schon das erste Stück, von de la 
Servöire: — DU Genre Romantique, extrait d'un discours couronne par 
l'Academie des jeux floraux, besagt: — ,rEcriture sainte, dans sa partie 
po6tique, est le veritable type de la litterature romantique', und envähnt 
als typische und anregende Stoffe Jeremias und besonders die gefangenen 
Israeliten, die ihre Harfen an den Weiden aufhängen. Die neue Poesie 
stimmt merkwürdigerweise in dem erstrebten Ziel mit dem Hebrew 
Melodies überein. Eine der Zuthaten der Gattung nach Serviere ist ,le 
vague oü l'aine se complait'. — Nach einigen komischen Versen von 
Nodier über den Sieg des Romantismus kommt ,Les Tenebres', traduc- 
tion de Lord Byron, von B. de Sorsum (schon 1819 im Lycee Fran^ais 
erschienen) — ,La Sularaite' par Jean Millevoye besingt die ,Vierges de 
Sion': Mon amant est pour moi Formeau de la colline, und in ähnlichen 
biblischen Ausdrücken nach Byron und De Yigny. Es giebt auch 
Übersetzungen aus Grillpaxzer imd Herder und eine Ode ,Le Tasse' par 
Yictorin Fahre (dem Übersetzer des Yampir?) — ,L'Ex6cution' par 
Lefevre hat keinen andern Titel und keine Angabe der Quelle, ist aber 
eine Stelle aus seiner Übersetzung von Parisina. Er hält sich an den 
Text, nur werden die Zeilen: 

When headsman's hands prepared to bind 
These eyes which would not brook such blind 
übergangen. Dies war selbst für die Romantiker zu viel, obgleich sonst 
bei ihnen (man vergleiche de Maistre, M§rim6e, Y. Hugo: Le Demier 
Jour d'un Condamnö) der Henker eine grosse Rolle spielt. Ein Probe- 
stück ,Childe Harold ä Pise', das auf einer in den Zeitungen 1822 er- 
zählten Anekdote über Byron fusst, fängt an: — 
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Childe Harold; envelopp^ d'un manteau noir sombre coulenr qui convient 
k ses sombres pens^es, traverse k pas lents la promenade deserte de Pise . . . 
Dem entspricht alles Übrige. — Die Annales für 1826 enthalten eine 
Übersetzung einer Stelle ^aus dem Corsair von Denve Baron. Jules 
Lefevre steuert einen ,Prologue d'un poeme de Masianello' bei. Es ist 
dies wieder ein echt Byronsches Gedicht, nur dieses Mal mehr im Stile 
von Childe Harold. Schon die Stanzen, die je aus acht Zeilen bestehen, 
erinnern an das Vorbild. Den Stoff nahm Lefevre wahrscheinlich aus 
einem gleichnamigen Roman, der vom Übersetzer W. Scotts unter dem 
Einfluss des Letzteren verfasst wurde. Der Ton aber ist ganz byronisch. 
Man braucht nur Stellen zu betrachten, wie diejenige, die mit „Regardez 
le pasteur du sol napolitain" anfängt und die Nachlässigkeit und Lebens- 
freude des sonnigen Südens schildert. Später, Stanze YIII, klagt er über 
die Ausartung der Süditaliener: 

;;La nature a combl6 ce peuple 6tincelant, 

Mais il ne tente rlen ponr achever rouvrage! etc. 

IX. 

Peuple, tu veux chanter? chante donc ton r6veil, 

Ce sol qui te nourrit, ce climat qui t'enivre; 

Rien n'est ä toi; LAutriche usurpe ton soleil . . . 
Kurz, Lefevre will für die neapolitanische Freiheit dieselbe Rolle spielen^ 
wie Byron für die der Griechen, und er schmückt seinen Aufruf mit 
denselben malerischen Beschreibungen wie Byron. — Dieselbe Nummer 
bringt noch ,L'Ami de la Tempete', Imitation de Lord Byron, par de 
Lourdoueix, und einen Auszug aus De Pens' Bonaparte et Byron. — 
1827 beginnen die Annales mit Y. Hugos Artikel über Byron aus der 
Muse Fran9aise. Diesem folgt eine ganz byronische Stelle aus Lamartine 
— ,La Porte de L'Arno' — , eine Klage über den Verfall Italiens. Ein 
vFragment d'un combat, tire d'un poeme de Joanne d'Arc', par Soumet 
bringt Beispiele der neuen Bilder ä la Byron, die bei dem klassischen 
Soumet um so auffälliger sind. Frankreich ist unter den Engländern 
wie ein Adler: 

Tel un aigle captif dans les noeuds d'un reptile, 

Fr^rait, bat les rochers de son aile inutile, u. s. w. 
Ähnlich heisst es, wenn Talbot auf die Franzosen loshaut: — 

Tel pour saisir sa proie un insecte fameux 

Fait tourbillonner Tonde en cercles ^cumeux. 
Er wird auch mit einer ,trombe tournoyante' verglichen — 

Des palmiers qu'eile arrache eile s'arme en volant, 

Ouvre k la caravane un s^pulcre brülant, 
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Le rocher disparait, Tob^lisque s'^croule, 

Et^ colofise tombe, T^norme 6Ie&nt ronle. 

Ainsi tombent ^pars nos guerriers expirantB . . . 
Man könnte die Kritik Y. Hugos über Byxofi heranziehen: 

L^on d^sirerait parfois qua ce pemtre si fidöle des emotions mt^rieures^ 
jetät aar la description physiqne des clart6s moms fantastiqnes et des teintes 
moins vaporenses. 
Emile Deschamps trägt einige Verse ,ä A. de Vigny' bei: — 

N'entend&-je pas Minir la harpe des proph^tes . . . 

Du lierre des donjons quels chants ont perce Tombre? 

Des menestrels du Nord c^est le luth ingenu . . . 

. . . On sent k ses elans de flamme 

On sent que Byron est venu, 

Et que la corde hnmide a vibr^ dans son äme. 
Deschamps trifft gewöhnlich die Wahrheit mit seinen Kritiken und ist 
immer scharfsinnig im Zurückführen etwaiger Tendenzen auf ihre Quellen. 

— Die Annales 1827 enthalten noch ein Bruchstück ,Sur Lord Byron' 
par Madame Belloc und ein ,Fragment d'une Traduction de Childe 
Harold' par Pauthier de Censay. Am Ende des Bandes steht eine 
Übersetzung von E. B. d'A. der ,Lines addressed to Lady Blessington'. 

— Die Sammlung für 1829 fängt mit einer Ode an: ,La Mort de Lord 
Byron' par Ducos de Toulouse. Dann kommt ,Venise' par Edouard 
d'Anglemont: — 

Vil peuple, tes larmes sont vaines . . . 

. . . Le sang s'arrgte dans tes veines! 
(vergl. Byrons Ode to Venice). Überhaupt hat Byron viel dazu beige- 
tragen, dass man Yenedig als Stoff zu malerischen Kompositionen jeder 
Art benutzte, und zwar nicht nur durch seine Venetianischen Dramen, 
sondern auch durch zahllose Anspielungen in seinen Werken. — 1826 er- 
schien ein Roman: ,roscarini, ou le Patricien de Yenise'. Dazu bemerkt 
ein Kritiker, dass Yenedig die Stadt dichterischer ,Souvenirs' sei und 
führt Beispiele aus den Zeitgenossen an, „Lamartine et le poete (?) plus 
eher ä mon coeur qui s'ecrie Gondolier ä Yenise! 6 ville enchanteresse 
etc." — Auch dieses Jahr wird ein Stück aus de Censays ,Childe Harold' 
in den Annales abgedruckt. — In den Annales für 1830 erinnert 
Guttinguers ,ä Eosalie A . . ., an die gemeinschaftlichen Studien der 
jungen Enthusiasten: 

Les chastes entretiens, les touchantes lectures 

De Corinne, d'Harold, d'Atala, de Ren^. 
A. Fontaney „A Madame N(odier)', beschreibt deren cour de peintres und 
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erwähnt Lamartine und , Victor Hugo parsong6nie Empörte commeMazeppa'. 
C.Delavigne: La Mort du Bandit. Der Bandit Memmo stirbt und beichtet, 
unterstützt von seiner Erau Adda, einem Priester (cf. Manfred, Giaour). Es 
war im Jahre 1829, alsDelavigne nach allgemeinem Urteil mit seinem Marino 
Faliero aus dem klassischen ins romantische Lager übertrat. Th. Corlier, 
Fragment de trad. de Parisina. J. Imbert Galloix : Le Chien du Misanthrope : 

Sar des rocs decham^s un jeune bomme repose, 

... 11 soufire, 11 verse quelques pleurs 

Son cell mome et severe interroge Fablme . . . 

Tel s'6garait Manfred au milieu de Torage: 

Tel Byron contemplait la nature sauvage. 
Der junge Mann ergeht sich in lächerlichen Rhapsodien über seinen 
Hund, der in den Abgrund gefallen ist. Er sitzt an dessen Rande mid 
blickt üi die ,mugissantes prof ondeurs' : — 

Un sang noir d^gouttait de ses (des Hundes) peaux tressaillantes 

Et j^ai vu les lambeaux de ses chairs palpitantes 

Se ranimer pour mieux soufirir. 
Byron und sein Hund sind für manchen schlechten Yers verantwortlich. 
Man muss sich wundern, dass die Herausgeber solches Zeug in der- 
selben Sammlung mit Gedichten von Hugo und De Vigny u. a. drucken 
lassen konnten. Der letzte Wiederhall aus Byron ist ,Jepht6' aus den 
Chants höbraiques von Adolphe Mazure. 

1825 erschienen: Les douze heures de la nuit, esquisses en vers, 
par Michaux. Die Kritik des Globe dient dazu, den Missbrauch des 
Byronschen Gedichtes, welches aus lose zusammenhängenden Szenen 
besteht, ins rechte Licht zu setzen. 

D6c. 1825. Le seul moyen de faire oublier ce d6faut (brusques transitions) 

eüt ete de saisir fortement rimagination des lecteurs qui, partageant tous 

ses sentimens et toutes ses emotionS; ne se seraient pas inqul6t6s de ses 

mille d^tours, ni du contraste des tableaux qu'il presente k leurs yeux. 

Alors 11 eüt fait comme Byron. 

Im selben Jahre veröffentlichte Pauthier de Censay, einer der Übersetzer 

von ChUde Harold, seine ,Helleniennes'. In dem Vorwort sagt er von 

Byron: Ton soleil guidait mon aurore. Dazu bemerkt der Globe: ,C'en 

est assez pour signaler la direction du jeune poete, qui entre dans la 

carriere; c'est un nouvel initie aux mysteres de la „Muse Frangaise". 

Die Mitglieder de la Soci6te de Bonnes Lettres, die hier gemeint sind, 

werden also (wie Ziesing bemerkt) noch nicht vom Globe als ziim 

Eomantismus gehörig im Sinne des Globe anerkannt; die Verehrung 

Byrons wird aber hier vom Globe als ein Hauptartikel ihrer Lehre be- 
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trachtet Die Soci6t6 wurde 1821 von Y. Hugo und seinen Freunden 
gegründet. Eine ihrer ersten Sitzungen wurde der Lektüre von Popes 
,Essay on Man' gewidmet, offenbar weil Byron sieh immer als begeisterter 
Anhänger Popes erklärt hatte. Dagegen wird von dem eingefleischten 
Klassiker Yiennet ein kühner Versuch gemacht, Byron als Klassiker in 
Anspruch zu nehmen. 1824 schrieb Viennet in seine ,Epitre aux Muses 
sur les Romantiques': ... et des Anglais surtout n'imite point l'audace, 
. . . en vain de ses Berits Walter Scott nous inende: 
Nous divagolons en prose avant quil füt au monde. 
Ähnlich spottet er über die Nachahmung der deutschen Dichter. Jetzt, 
1825, lässt er, ,Le Si6ge de Damas' erscheinen, mit einem Yorwort gegen 
die Romantiker und den Globe, worin er alles Gute für den Klassizismus 
beansprucht. Der Globe erwidert: 

Je ne connais de comparable que la hardiesse d'enröler Byron et Scott 

sons la banni^re academique. 

In den Provinzen wurden um diese Zeit verschiedene lobenswerte 
Yersuche gemacht, eine von der Hauptstadt unabhängige Poesie und 
Kritik zu begründen. ,La Ruche d'Aquitatne' für die Garonnegegend 
wird öfters günstig als Sammelpunkt für Dichtertalente erwähnt ,Les 
Jeux Floraux de Toulouse' haben manchen jungen Dichter gekrönt. 
Ein Einwohner von Dijon erhebt für seine Stadt den Anspruch auf 
eine selbständige, fortgeschrittene Stellung in der romantischen Bewegung. 
Lamartine sei ihr Landsmann, und schon 1821 seien einige der Lehren 
der neueren Litteratur in Dijon selbständig aufgetreten. Aber in Dijon 
wie in den meisten Provinzialstädten war das hauptsächlichste litte- 
rarische Organ ein ,Recueil Academique'. In verschiedenen Teilen 
Frankreichs wurden um die Mitte des 18. Jahrhunderts akademische 
Gesellschaften, wie z. B. die in der Normandie verbreiteten ,Soci6tes 
scientifiques et litteraires' gegründet. Meistens von echt provinzialem 
Konservatismus, beschränkten sie sich darauf, den Romantismus mit 
aller Kraft zu bekämpfen. Sie hielten eine sehr trockene akademische 
Atmosphäre in allen ihren Unternehmungen aufrecht und wollten nichts 
vom Fortschritt wissen. Ein paar beachtenswerte Ausnahmen treten 
uns in der Bretagne entgegen, wo einige Litteraten sich bemühten, mit 
der Bewegung der Zeit Schritt zu halten. Eine Reihe von Feuilletons im 
, Journal de Nantes' wurden als Anfang einer selbständigen Kritik begrüsst. 
Die wichtigste dieser litterarischen Unternehmungen war der Lyc6e 
Armoricain, 1823 gegründet. Am 8. Oktober 1825 schreibt der Globe: 

Depuis 3 ans leur (redacteurs du Lycee anii.) succ^s va croissant: lern' 

Journal est le seul de ce genre en France qui se seit soutenu. 
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Der Globe, seinem liberalen und aufgeklärten Programme gemäss, ist 
immer darauf bedacht, irgend welche Bestrebung einer gesunden 
lokalen Thätigkeit festzustellen und zu unterstützen, so dass man sich 
darauf verlassen kann, dass keine andere Unternehmung Erfolg gehabt 
hatte. Im Jahre seiner Begründung (1823) bringt der Lyc6e Armoricain 
einen Artikel ,Classiques et Komantiques', worin Byron als Typus des 
enghschen Einflusses gilt: Scott wird nicht erwähnt. ,Le Solitaire' wird 
als eins der typischen Werke besprochen, der übertriebene Stil wird 
den ,brillans d6fauts' Chäteaubriands zugeschrieben. 1824 steht ein Lied: 
,Le premier amour', par A., poeme imitö de Tanglais, mit einem Eefrain über 
die erste Liebe, im Stile von Byrons durch Anakreon inspirierten Jugend- 
liedem. Ebenfalls 1824 nennt Ariste, eine der Personen des Dialogs 
,Entretien sur les classiques et romantiques' Byron sowie Shakespeare 
und Milton die englischen Schutzheiligen der Romantiker. Später be- 
schäftigt sich der Lyc6e ausführlich mit Byron, anlässlich der Über- 
setzung des Bretonen Deguer. — 1829 (Band 13) wird eine Übersetzung 
Ton Dantes Prophecy auch von Deguer abgedruckt. — 1829 (Bd. 14) 
m einem Artikel ,TJn nouveau Poete', wird der Bretone Turquety be- 
sprochen. In einer Soir6e bei Nodier machte Turquety grosse Sensation 
mit dem Vortrag seiner Gedichte. Diese sind ziemlich stark von 
Byronismus durchtränkt. ,ün Souvenir d'enfance' ermahnt ein Mädchen 
von unschuldigem Aussehen, nicht zu walzen. Heutzutage lächelt man 
über die Wichtigkeit, die in der ganzen Litteratur dieser Zeit dem 
Walzer beigemessen wird. Er war eben etwas Neues für die Gesell- 
schaft und bildet somit ein gutes Beispiel der Schwierigkeit, die man 
hat, genau zu unterscheiden, inwieweit Byron die Behandlung von 
Themen zu jener Zeit beeinflusst hat. Er selbst („The Waltz") beruft 
sich auf Madame Genlis: 

Though gentle Genlis, in her strife with Stael, 

Would even proscribe thee from a Paris ball. 
Nach ihm stammt der Walzer aus der Rheüigegend; aber einige der 
Franzosen halten den Tanz für englisch und erhalten (z. B. De Musset) 
die Anregung zu ihrer Behandlung des Tanzes aus Byrons Satire. Er 
kommt wieder in Don Juan XI, 68 darauf zu sprechen: 

The only dance which teaches girls to think; 
imd von diesem Gesichtspunkte aus behandeln die Franzosen das Thema. 
Wahrscheinlich hat De Vigny seinen „Bai" imter dem Eindruck Byron- 
scher Lektüre geschrieben: Liez ces pas nouveaux que TAnglais inventa. 
Ein anderes von Turquety vorgetragenes Stück ,Le Demier Asyle', in 
dem es heisst: 
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. . . qn'il me serait doax 

De voir qu'on me regrette et quelquefois d'entendre 

Mon nom accompagn^ d'un langage plus tendre . . • 
gleicht Byrons Worten an seine Tochter. Auch andere Gedichte von 
Turquety, z. B. ,lJn D6sir', schlagen denselben Ton an: es sind Klagen 
des früh enttäuschten Herzens über seine gestorbene Liebe. Er möchte 
irgendwohin flüchten: 

oü ramour entre au coeur sans y laisser la mort. 
Nach diesen Beispielen des konventionellen Byronismus unter den 
Anhängern des Romantismus bleibt nur noch De Musset zu erwähnen 
übrig. Nach jahrelangem eifrigen Studium Byrons ist De Musset unter 
allen Lesern der erste, der von seinem Witze eine Ahnung gehabt zu haben 
scheint; d. h. unter den wichtigen romantischen Dichtern, denn zweifel- 
los hatte auch M6rim6e, um nur einen zu erwähnen, diesen stark her- 
vortretenden Zug zu schätzen gewusst. Im ganzen aber besassen die 
Romantiker durchaus kein Gefühl für das Komische, so dass selbst De 
Mussets mild scherzender Ton als etwas ganz Neues gefühlt wurde. 
Ste. Beuve kannte die alte und neue französische Litteratur von Grund 
aus; femer hatte er einen ungewöhnlich ausgebildeten Sinn für das 
derb Poetische, wie sein Zurückgreifen auf das 1 6. Jahrhundert bezeugt. 
Sein Verständnis für ausländische Dichtung und seine eigenen Verse 
beweisen, dass er weit weniger als die meisten seiner Landsleute unter 
dem Bann des Rhetorisch -edlen in poetischen Dingen stand. Wahr- 
scheinlich empfand er, dass er keine richtige Inspiration besass und 
dass die französische Sprache durchaus nicht für eine ruhige, bürger- 
liche Dichtungsart, die das Poetische aus den alltäglichen Erlebnissen 
schöpfte, günstig war: deswegen verzichtete er auf weitere dichterische 
Versuche. Er war aber unter allen derjenige, der im Stande war, das 
Beste aus den Bemühungen der Romantiker herauszufühlen und zu 
preisen. Es ist darum um so erstaunlicher, dass er sich so imzwei- 
deutig über die Werke und die Neuheit von De Mussets Stil ausspricht 
Nach ihm enthält ,Namouna' ,les 200 vers les mieux lanc6s et les plus 
os6s que la po6sie fran9aise se füt jamais permis'. Ein Nichtfranzose 
würde sich nur lächerlich machen, wenn er das Urteil des Kennei's 
Ste. Beuve hinsichtlich seiner eigenen Sprache bestreiten wollte. Nur 
wenn man ruhig und unparteiisch Don Juan mit Namouna und Mar- 
doche zusammenliesst, wird man sich stark versucht fühlen, letztere 
einfach Machwerke zu nennen. Es ist dies ein Beweis, wie schwer 
sich der französische Geist und noch mehr die Sprache, trotz aller Be- 
mühungen der Romantiker, von der Tradition losmachte. Freilich hat 
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Ste. Beuve an anderer Stelle die Tragweite dieser Jiigendwerke De 
IVIussets weniger hoch angeschlagen: — 

Mnsset a un merveilleux talent de pastiche- II a conquis quelque chose 

de tr^s semblable ä la fantaisie Shakespearienne; il y a Joint des pouss^es 

d'essor lyrique ä la Byron; il a sourlout refait du Don Juan avee une 

pointe de Voltaire. Später fligt er hinzu: Cela fait Teffet d'^tre Iraduit. 

Aber dies ist, wie Kenard bemerkt, das Urteil eines „confrere sur uii 

confrere plus aim6 du public," und muss unter Vorbehalt aufgenommen 

werden. Bei der eingehenden Untersuchung von De Mussets Werken 

hob Ste. Beuve Stellen wie: Amour fl6au du monde, execrable folie . . . 

etc. oder: Comme eile est belle au soir, aux rayons de la lune . . 

hervor mit der Bemerkung: 

Ges iurieux 61ans au milieu des audaces fringantes et des sourires^ ces 6clairs 
de chaleur et de pr6coce orage, semblaient promettre k la France un Byron. 
Hier ist Ste. Beuves Ton lobend; er betrachtet De Mussets Verse als 
kühn und original. Mehrere haben, vom Dichter selbst ausgehend, die 
Frage, ob De Musset nachgeahmt habe, erörtert. Er selber lehnt es 
ab in der bekannten Widmung von ,La Coupe et les Levres': — 
On m'a dit Tan passe que j'imitais Byron. 
Vou8 qui me connaissez, vous savez bien que non. 
Je hals comme la mort Tetat de plagiaire: 
Mon verre n'est pas grand, mais je bois dans mon verre. 
Es ist interessant wahrzunehmen, dass in derselben Widmung De Musset 
auf den Ausspruch, der Interpret des Zeitgeistes zu sein, verzichtet: 
D'ailleurs 11 n'entre pas dans mes intentions 
D^^tre rhomme du si^cle et de ses passions. 
Fast alle Kritiker haben eben im Weltschmerz, der das junge Jahr- 
hundert durchwehte, das Moment der Einwirkung Byrons auf De Musset 
gesehen; und schon der Titel ,Confessions d'un Enfant du Siecle' hebt 
den Verzicht auf jede typische Bedeutung auf. Montögut (Nos morts 
contemporains) sieht die Ähnlichkeit zwischen Byron und Musset in 
ihrer Melancholie und kommt zu dem Schluss, Musset sei kein Nach- 
ahmer, sondern ein Eival: 

Byron c'est Tarchange d6chu de Milton, qui a tout perdu, mais ä qui 
Torgueil suflßt, et qui ne regrette pas le ciel, puisqu'il y trouverait un 
maitre. Musset, au contraire, c'est un pauvre enfant orphelin, laisse faible 
et seul, qui pousse vers le ciel des cris desesp^res parce qu'il a perdu son 
p^re et qu'il ne Ta pas connu. 
Was Byron ihm gelehrt hat, war, dass die Trauer und Verzweiflung 
ihre eigene Musik haben, die kräftigste und süsseste von allen: 
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Les plus desespei^s sont les chants les plus beaux, 
Et j'en sais d'immortels qui sont de purs sanglots. 
Es ist charakteristisch für die Ansichten der Kritiker, dass sie fast alle 
dieses Couplet eitleren. (Ähnliches bei Ste. Beuve und Eenard.) So 
sagt Benoist (Essais de Critique dramatique): 

Ce qui le (Musset) distingue surtout des romantiques, c^est que les souffi*ances 

de ses h^ros sont senties plus qu'imagin^es. 
Mussets melancholische Charaktere sind verschieden von den ßen6, 
AntoDy, B6n^dict. 

C'est que les personnages de Musset soufirent de leurs propres fautes^ et 

qu'ils le savent. Leur plaie incurable, c'est la debauche. 
Dies ist alles wahr, und Paul De Musset hat diese Seite der Frage 
folgendermassen abgeschlossen: 

Quant ä Byron, tout le monde Ta imit^, si Ton entend par lä que tous 

les po^tes contemporains Tont entendu avec emotion^ et que ses chants 

ont (^veiU6 des ^chos dans leur äme. 
Wenn De Musset, fährt er fort, Byron näher steht als die anderen, so 
ist dies zu erklären durch eine ,communaut6 plus grande de sentiments 
et d'exp6rience de la vie. Ils sacrifient souvent aux memes Dieux'. 
Beide, sagt er, lieben es, ihren eigenen Charakter in ihren Werken 
wiederzugeben; hier aber treffen sie sich nur auf demselben Boden, 
wie das vielen andern Dichtem passiert. Das ist Wahrheit, aber nur 
ein Teil der Wahrheit. Es steht ja fest, dass beide die Schwelgerei 
liebten imd sich ihr in dem Masse hingaben, dass ihre Ausschweifungen 
notwendigerweise in ihren Schriften Spuren hinterlassen mussten. Es 
bleibt noch übrig zu erforschen, erstens, wie ihre Erfahrungen in der 
sogenannten ,Galanterie' in ihren Schriften zur Geltung kommen und 
zweitens, was sich sonst darin noch ausprägt. Wenn man auf diese beiden 
Momente hin die Jugendgedichte De Mussets liest, so wird kaum ge- 
leugnet werden können, dass es sich in Mardoche und Namöuna wenig- 
stens um Nachahmung in der vollen Kraft des Wortes handelt und 
nicht etwa um gemeinschaftliche Inspiration, und dass der Ertrag an 
Ideen so verschwindend gering ist, dass der Ausdruck „Machwerk^^ 
kaum zu stark ist. Im ,Avant-propos aux Com6dies et Proverbes* hat 
sich De Musset selbst nicht so streng gegen die Anklagen der Kritiker 
verteidigt: 

Au lieu de me le (d'avoir imite) reprocher, on aurait du m'en louer . . . 

Autrefois il y avait des maitres dans les arts, et on ne pensait pas se 

faire tort, quand on avait 22 ans, en imitant et en etudiant les maitres. 

II y avait alors . . . des familles immenses (d'aitistes) . . . Voler une 
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pens^e^ un mot^ doit etre regarde comme un crime en litt^rature . . . mais 
s'inspirer d'un maitre est une action non seulement permise, mais louable, 
et je ne suis pas de ceux qui fönt un reproche ä notre peintre Ingres de 
penser k HaphaSl; comme Raphaei pensait k la Vierge. 
Es kommt darauf an, was man unter „s'inspirer d'un maitre" versteht. 
Aus der Stelle geht hervor, dass diese persönliche Inspiration aus einer 
bestimmten Quelle nicht sehr weit von der Nachahmung entfernt ist. 
Immerhin werden, in Namouna und Mardoche auch Gedanken und selbst 
kleine Details und Kunstgriffe der Ausführung gestohlen, so dass das 
Ganze vielmehr auf eine Entlehnung der gesamten Byronschen Denk- 
und Eedeweise hinausläuft, als auf ein Zusammentreffen auf irgend 
einem Ideengebiet, wie der Auflehnung gegen die Heuchelei der Gesell- 
schaft, oder gegen die zu srenge Eegel der Kritik. De Musset möchte 
die Sache im letzteren Simie deuten (Namouna II, 8): 

Byron, me direz-vous, m'a servi de modele. 

Vous ne savez donc pas qu'il imitait Pulci. 

. . . Kien n^appartient k rien; tout appartient k tous, 

II faut etre ignorant comme un maitre d'^cole 

Pour se üatter de dire une seule parole 

Que personne ici-bas n^ait pu dire avant vous. 

C*est imiter quelqu'un que de planter des choux. 
Sehr richtig! Aber die Unmöglichkeit, neue Ideen aufzudecken, erklärt 
nicht die Anwendung der neuen freien Yersformen, die mit ihrem ,rime 
triple' und dem ,enjambement' von einer Stanze auf die nächste die grösste 
Ähnlichkeit, die bei der Beschaffenheit der französischen Sprache überhaupt 
möglich ist, mit der Yersform im Don Juan und Beppo haben. Die Ein- 
verleibung von Yersen aus anderen Autoren in die Strophen (vergl. 
Nam. 1,21. 25, Don Juan I, 222), die Anpassung ans Yersmaass selbst von 
lateinischen Citaten (vergl. Nam. I, 21, D. J. I, 212), die Anspielungen 
und Ausführungen von Parallelen in Bemerkungen (Nam. II, 11, D. J. 1, 216) 
sind kleinere Punkte im Yerfahren, die in ihrer auffälligen Wiederholung 
ganz genau übereinstimmen. Das Unzusammenhängende der Erzählung, 
die fortwährende Unterbrechung, um Kritiker zu widerlegen (Nam. I, 
19. 20), um sein Yerfahren zu besprechen (I, 23), um wiederholt zu be- 
tonen, dass er keinen Plan habe (II, 13; III, 1), dies alles gehört zum 
Wie und wird ebenso direkt aus Byron entiehnt, wie das Was. Der 
plötzliche Übergang von einem erhabenen Ton oder einer hochtrabenden 
Stelle zu einem alltäglichen Bild (III, 2., cf. D. J. XIII— 99), kurz alles, 
was neu im Französischen war, findet sich in Byron wieder und ist 
offenbar von ihm entlehnt. Was dagegen alle diese Schwächen in 
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Byron wieder gut macht, die tiefe Kenntnis der Menschen, die wunder- 
bare Entwickehing der einzelnen Situationen, die objektiv wahre Schil- 
derung des Lebens einer Schicht der Gesellschaft, dies fehlt bei De Musset, 
bei dem es keinen Fortschritt giebt, sodass eigentlich nichts im Gedicht 
erreicht wird. Trotz der zu deutlich in den Vordergrund geschobenen 
Absicht, die Leute zu chokieren, bleibt De Musset der wirkliche Humor 
fast so verschlossen wie seinen Yorgängern. Er ist nichts weniger als 
feierlich, aber auch nicht komisch. Der Leser stelle nur den Versuch 
an, ob er manche Stelle in Don Juan lesen kann, ohne unwillkürlich in 
Gelächter ausbrechen zu müssen; dahingegen, ob er bei der Lektüre 
De Mussets je im geringsten zum Lachen gereizt wird. Wie wenig 
dauernd der Eindruck war, den der satirische Witz Byrons, der für 
öffentliche Anerkennung in Prankreich auf De Musset hatte harren 
müssen, selbst auf De Musset gemacht hat, geht aus den reiferen 
Werken De Mussets hervor. Später wird sein Ton fast ebenso feierlich, 
gelegentlich weinerlich, wie bei den früheren Eomantikem. Seine Satire 
ist immer verfehlt. Man vergleiche ,Le Merle Blanc' (1842), wo er, wie 
De Vigny, sein ,mea culpa' über den Byronismus anstimmt. Sobald der 
Merle Blanc entdeckt, dass er ein Genie ist, beschliesst er sich als 
solches zu benehmen und gehörig auf die andern Vögel herabzusehen. 
II faut que j'ach^e las M^moires dAlfieri, et las poemes de Lord Byron: 
cette nourriture substantielle m'inspirera un noble orgueil . . . Oui, je 
veux ajouter, s'il se peut, au prestige de ma naissance. La nature m'a 
fait rare, je me ferai myst^rieux. Ce sera une faveur, une gloire de me 
voir . . . je ne manquerai pas dans mes vers de d^plorer mon isolement; 
mais ce sera de teile sorte que les plus heureux me porteront envie. 
Puisque le ciel m'a refus6 une femelle, je dirai un mal afl&-eux de Celles 
des autres. 
Der Merle Blanc verfasst ein langes Gedicht in 48 Gesängen. Die Be- 
schreibung des Nestes seiner Mutter in einem Topfe nimmt 14 Ge- 
sänge ein, die, an verschiedenen Stellen eingeschoben, die Geschichte 
unterbrechen. Im spannendsten Augenblick kommen 15 Seiten über den 
Topf u. s. w. Man sieht, dass die Satire in nichts als einer Aufzählung 
der Schwächen Byrons besteht und nicht besonders witzig ist. Nach- 
dem Byron einmal mit Namen erwähnt worden ist, sieht man nicht ein, 
was der Merle hier zu schaffen hat. — ,La Coupe et les levres' ist 
beinahe so stark vom Byronismus durchsetzt wie Namouna und Mar- 
doche, aber diesmal in Anlehnung an Manfred (cf. Manfred I, 1: La 
Coupe I, 8). In beiden legt sich der Held nieder und vernimmt eine 
Stimme, welche lyrische Verse vorträgt. Der Chasseur erinnert an 



— 63 — 

den Gemsjäger in Manfred, ebenso ist die Bergszene dieselbe, obgleich 
De Müsset Tirol anstatt der Schweiz nennt und im Yorworte sagt: 

Tirol! nul barde encor n'a chant6 tes contr^es! 
Hier finden wir wieder die Byronschen Citate nnd Bemerkungen (I, 1; 
n, 1). Im Vorwort spottet er über die Dichter, die ewig Lieder auf 
die Freiheit singen, und verleugnet das Nachahmen seines Zeitalters. 
Diese Verneinung ist Byron selbst entlehnt und besagt nichts. Schon 
in derselben D6dicace steht eine Ehapsodie über die Freiheit, und das 
Stück, wo Tirol als Land der Freiheit gepriesen wird, bringt einen 
zweiten Widerspruch. So sind in der Dödicace seine Spottreden über 
die Lamartineschen Dichter: 

Mais je hais les pleurards, les rlveurs ä nacelles, 
Les amants de la nuit, des lacs, des cascatelles^ 
GeÜQ engeance sans nom^ qui ne peut fau-e an pas 
Sans slnonder de vers, de fleurs et d'agendas 
offenbar durch Byrons geisselnde Verse über Wordsworth und die La- 
kists inspiriert worden. Man vergleiche z. B. Don Juan III, 98: 
... he (Wordsworth) creeps, 
With bis dear „Waggoners" around bis lakes; 
He wishes for a boat to sail the deeps — 
Of ocean? — No, of air; and then he makes 
Another outery for „a little boat?" 
And drivels seas to set it well afloat. 
De Musset hatte an der Seeschule nichts auszusetzen. Nur wollte er ä la 
Byron spotten und fand in Frankreich einen guten Vertreter der See- 
schule, welcher ihm als Zielscheibe diente. Ebenso sind seine politischen 
lind religiösen Glaubensbekenntnisse von Byron diktiert. Er, der nie 
ans Frankreich herausgekommen war, will Byronschen Cosmopolitismus 
treiben. Er liebt sein Vaterland, aber er liebt auch Spanien, die Türkei 
etc. (cf. Byron passim über England). Die Stelle: 

L'artiste est un homme — il ecrit pour des hommes, 
Pour pretresse du temple il a la liberte, 
Pour trepied, Tunivers, pour el6ments la vie, 
Pour encens la douleur, Tamour et Tharmonie 
ist eine Erinnerung an Don Juan III, 104: 

My altars are the mountains and the oceans 

Earth, air, stars — all that Springs from the great whole 

Who hath produced and will receive the soul^). 

*) Für die unklare, pantheistische Schlussfolgerung auf die Existenz der Gott- 
heit, cf. noch Lettre ä Lamartine: 
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Xur nimmt nach fianzö>i>cljer Art die Aussage bei De Müsset eine 
litterarische Umgestaltung an und bildet einen Teil einer Aufstellung 
der vei'schiedenen Kunstgrundsätze, die in der äusseren Schule mit 
Calderon und M^rim^e, in der inneren mit Shakespeare und Eacine ihre 
Anwendung finden. Und kostete es ihr Leben, die jungen Bomantiker 
können sich nicht enthalten, ihre litterarischen Prinzipien kundzugeben. 
Noch ein Zug in der D6dicace verdient Erwähnung, weil er beweist 
wie vollständig sie unter Byrons Einfluss geschrieben wurde. Nach der 
ernsten Erörterung ernster Dinge schlägt der Ton am Schluss plötzlich 
um, und das Stück geht auf scherzende Selbstunterschätzung aus. Die 
Dodicace ist wichtig, weil De Massets jugendliche Ansichten darin 
deutlich zum Ausdruck konunen. Bei ihm wie bei Byron läuft man 
nicht Gefahr, diese Ansichten falsch zu verstehen, dadurch, dass man 
ihren scherzenden oder nur halbemsten Äusserungen zu viel Bedeutung 
beimisst. Bei Autoren, die diesen spottenden Ton gewöhnlich anschlagen^ 
wird ihre wahre Haltung der Welt gegenüber richtiger durch die Be- 
rücksichtigung solcher Stellen aufgefasst, als durch zweifelhafte Ver- 
suche, ihren Ernst hervorzuheben und das andere bei Seite zu lassen: 
d. h. wo (wie bei Byron und De Musset) keine streng durchgeführte 
Thätigkeit im praktischen Leben vorliegt, die triftige Gründe zu einer 
Berichtigung ihrer schriftlichen Auslassungen gäbe. Der scherzende 
Ton entspricht einer wirklichen, nur halbemsten Haltung dem Leben 
gegenüber: daher stammen die zahlreichen Widersprüche, die bei der 
Zusammenstellung verschiedener Stellen ins Auge fallen. Mit andern 
Worten: es fehlte Byron wie De Musset an festem Charakter. Versuche 
wie der Donners (Lord Byrons Weltanschauung) dienen nur dazu zu 
beweisen, dass solche Wesen sich selbst über die wichtigsten Dinge 
von einem Augenblick zum andern grundverschieden äussern, je nach 
der Stimmung, die im jeweiligen Augenblicke vorherrscht. Diese ver- 
änderliche Meinung steht bei Männern zu erwarten, die keine dauernde 



... tu crois ä ton Dieu, 

Quel qu*il soit c'est le mien: il n'est pas deux croyances 

Je ne sais pas son nom, j'ai regard^ les cieux: 

Je sais quMls sont k lui, je sais qu'ils sont immenses, 

Et que rimmensitö ne peut pas ßtre ä deux. 
Solche Glaubensbekenntnisse bilden im Gegensatze zum skeptischen Ton ihrer 
Schriften einen wesentlichen Berührungspunkt zwischen den beiden Poeten. Viel- 
leicht ist es nicht zu weit gegriiFen, auch hier eher Einfluss als Comcidenz zu sehen, 
zumal man dieser Stelle in der Lettre k Lamartine begegnet, die, wie aus den ersten 
Versen hervorgeht, eine Art Seitenstück zu Lamartines Epitre ä Lord Byron bilden 
soll, worin Lamartine Byron von seinem Skeptizismus bekehren will. 
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Beschäftigung haben und sich auch nicht bemühen, sich eine zu ver- 
schaffen. Man macht gern einen Unterschied zwischen intellektueller 
Überzeugung und praktischem Handeln; aber wie der Mensch in der 
That beschaffen ist, ist eine konsequente philosophische Lebensanschauung 
kaum bei denjenigen vorzufinden, die eine ziellose Existenz führen und 
welche lange Jahre hindurch nur ihr Leben auf ihre zeitweilige Um- 
gebung anpassen. So scheint die Existenz De Mussets gewesen zu sein 
und auch zum grossen Teil diejenige Byrons, obschon dessen Leben 
lange nicht so thatenlos, wie das De Mussets verlief. Es ist dies eine 
Wahrheit, durch die sich die vielfache Übereinstimmung zwischen 
Müsset und Byron erkläret; und dadurch wird es verständlich, dass sich 
De Musset ziemlich wehrlos einem litterarischen Einfluss überliess, dem 
seine Einbildungskraft einmal zum Opfer gefallen war. De Musset bildete 
sich ein, er habe ein empfindsames, tieffühlendes Herz, weil er sich nie, 
trotz wiederholter, durch eigene Ausschweifungen herbeigeführter Ent- 
täuschungen vom Fraueneinfluss losmachen konnte'). In der That war 
bei De Musset wie bei Byron die Einbildungskraft besser als das Herz. 
Hinc illae lacrymae! — Fünf Zeilen in der ,Confession d'un Enfant 
du Siecle' (III, 3), enthalten die Formel für die ganze Reihe des Musset- 
schen phantastischen Helden: — 

Plus j^allals, plus se d^veloppaient en moi, malgre tous mes efforts, les 
deux ^16ments de malheur qua le passe m'avait 16gues: tantöt ime Jalousie 
furieuse^ pleine de reproches et dlnjures, tantöt une gaiet^ cruelle^ une le- 
g^ret6 affect^e, qui outrageait en plaisantant ce qua j'avais moi-mgma da 
plus eher. 
Diese Eigentümlichkeit De Mussets, zwei Seelen in einem Körper zu 
haben, dieser unwiderstehliche Trieb, dem Idealistischen in der Liebe 
nachzustreben, seine Ideale zu zerstören, zu beflecken und dann wieder 
zu bewundem, wurde nicht aus Byron geschöpft. Man verändert seine 
Seele nicht durch die Lektüre. Diese Eigenschaften wurden aber durch 
Byron bedeutend gefördert und verstärkt. Vielleicht hat der Snobismus 
des jimgen Spiessbürgers ihn praktisch um so haltloser in die Schwel- 
gerei gestürzt, weil er glaubte, er wetteifere darin mit dem grossen 
Lord. Die so gewonnene Erfahrung steigerte sodann den Geschmack 
an der teilweise aus ähnlicher Erfahrung hervorgegangenen Litteratur 
und brachte die neue Fähigkeit mit sich, deren Wahrheit zu erkennen 



*) Paul De Musset sagt, sein Bruder lache die Nachahmer seiner phantastischen 
Charaktere aus. Alfred erklärte, man müsse ein grosses Herz hahen, um das Gleich- 
gewicht zu halten, wenn man der Einbildungskraft die Zügel schiessen lässt. 

5 
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und deren pikante Leichtfertigkeit zu preisen. Der Grandzug von De 
Mussets Lebenswerk ist die ,d6bauche' und ihre Nachwirkungen, und 
ein solches Werk kann nur von einem ,d6bauch6' herrühren, setzt also 
nicht nur litterarische Vorbilder, sondern auch Selbsterlebtes für seine 
Schöpfungen voraus. Nur darf man nicht vergessen, dass ein Kultus, 
wie Musset ihn mit Byron trieb, zugleich praktisch und litterarisch in 
sein Leben eingreifen musste. Diese beiden Strömungen, einmal im 
Gange, erhöhten durch gegenseitige Reaktion noch die Tendenz, nach 
der Richtung hin zu leben und zu schaffen, wohin der im doppelten 
Sinne vorbildliche Held vorausgegangen war. Das Ergebnis musste 
verschieden sein, weil bei De Musset die Einführung ins Leben durch 
die Gassengalanterie geschah, die wahrscheinlich auch den Hauptbestand- 
teil seines sogenannten Gefühlslebens bildete, während sie bei Byron 
nur (allerdings stark) episodisch auftrat und, was am wichtigsten ist, 
nicht an erster Stelle. Seine grossen Damen imd Herren sind wenig- 
stens aus dem Leben gegriffen, und sein bestes Werk legt das Ergebnis 
einer tiefen Kenntnis der Gesellschaft dar. Dagegen bleibt De Mussets 
Gesamtwerk die Äusserung einer etwas kränklichen Natur, die unter 
einer ,id6e fixe' litt. Seine Verwertung des Mazeppamotivs ist typisch 
für seine Lebensanschauung. Für V. Hugo war Mazeppa der Dichter, 
der von seinem Genie hingerissen wird; und dieselbe Idee wurde auf 
Hugo selbst von einem Verehrer übertragen. Für De Musset ist Mazeppa 
der ,d6bauch6', der sich von seinen Ausschweifungen nicht lossagen 
kann, ebensowenig wie der gefesselte Mazeppa sich von seinem Pferd 
befreien kann. Er schreitet machtios vorwärts, ohne seinem Schicksal 
durch willenskräftige Entschlüsse vorbeugen zu können. Die Kritiker, 
die Byronschen Einfluss in Mardoche und in ein paar anderen Ge- 
dichten sehen, haben sich nicht vergegenwärtigt, wie vollständig der 
junge Musset von Byron eingenommen war. Bekanntiich schrieb er 
,Contes d'Italie et d'Espagne', ohne diese Länder gesehen zu haben*). 
Die Anregung zu den Contes wird allgemein V. Hugo, MMm6e u. a. 
zugeschrieben. Wie viel Byron dazu beigetragen hat, Spanien in der 
Litteratur zu popularisieren (s. o.), ist gewöhnlich übersehen worden. 
Ausserdem aber ist es ganz sicher, dass De Musset für die Contes, so- 
wie für die meisten anderen Contes en vers (Don Paez, Portia etc.) 



*) Wie die Nemesis aus Byron, dem Verehrer Popes, einen romantischen ,chef 
d'öcole* machte, so sind seine Werke eine bevorzugte Quelle für die Klasse geworden, 
die er ganz besonders hasste, für die berufsmässigen Schriftsteller ; cf . Childe Harold, 
I, 62.: „Shall I unmoved behold the hallowed scene, 

Which others rave of, though they know it not." 
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direkt aus Byron schöpfte. Dass er sich viel mit Bjrron beschäftigte, 
wurde schon an Mardoche, Namouna, La Coupe et les Levres be- 
wiesen. Aber Paul De Musset, der nichts von Nachahmung wissen 
will, liefert unwissentlich das Zeugnis dafür, dass seines Bruders erste 
Versuche auf dem Gebiete der' Poesie der Lokalfarbe, die aus der 
frühesten Jugend datieren, d. h. aus der Zeit, die den Contes voraus- 
ging und sie vorbereitete, eben so stark mit Byronschen Ideen durch- 
setzt Avaren. Die ersten Yerse, die er überhaupt schrieb (14 J. alt), 
waren an seine Mutter gerichtet. Das zweite Gedicht erzählt von einer 
Yierge d'Athenes, die sich von einem Jungen an einen Brunnen 
verführen liess. Das dritte (1827) hatte zum Helden Don Juan, der 
hier als Mönch auftritt und seinen Bruder erdolcht, um ihn daran zu 
verhindern, seine eigene Geliebte zu heiraten. Paul De Musset schreibt 
dieses Gedicht dem Einfluss des eben erschienenen Cromwell zu und 
bemerkt wie die andern Kritiker, dass M6rim6e soeben das malerische 
Spanien „entdeckt'' hatte. Die Andalusierinnen Byrons hatten schon 
De Vigny imponiert. Die Zusammenstellung von Personen und Aben- 
teuern aus verschiedenen Werken Byrons in diesen jugendlichen Ge- 
dichten De Massets zeigt deutlich genug, woher diese stammten. Natür- 
lich wirkten Hugo und M6rimee bestimmend bei der Wahl des Stoffes 
innerhalb von Byrons Werken, wo Spanien, Italien, Griechenland, der 
Orient, die Schweiz reichlich vertreten sind. Wie die Schweiz in La 
Coupe et les Levres, wie die kosmopolitische Tendenz in deren D^dicace, 
wie Don Juan und Beppo in Mardoche und Namouna, so kamen Byrons 
lyrische Gedichte und spanische Stellen zur Geltung in den Geschichten 
von der Vierge d'Athenes und den spanischen Mönchen, im Anschluss 
an die Abenteuer aus Don Juan und den erzählenden Gedichten. An 
derselben Stelle bei Paul De Musset heisst es, ein royalistischer Kritiker, 
obwohl dieser im allgemeinen De Musset tadele, mache eine Ausnahme 
für den zweiten Gesang von Portia hinsichtlich des schauerlichen Ein- 
drucks, den die Beschreibung der gotischen Ruine erweckt. So folgt 
De Musset 1828 in der Beschreibung eines mittelalterlichen Klosters 
mit anliegendem Hause des Schlossherrn derjenigen Byrons von New- 
stead Abbey aus Don Juan. Die Heiligen, die Fenster, der Sturm, der 
seufzend durch das Haus zieht, alles ist vorhanden. Paul De Musset 
sagt, er habe zwei Skizzen seines Bruders aus derselben Epoche seiner 
Jugend aufbewahrt, von denen die eine Byrons Kopf wiedergiebt. In- 
wieweit De Musset zu dieser Zeit die Ideen Byrons in sich aufgenommen 
hatte und dieselben auch ausserhalb seiner Gedichte mehr oder weniger 
bewusst wiedergab, geht noch aus einer bei Paul De Musset aufge- 
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zeichneten Unterhaltung hervor. Die zwei Brüder plaudern zusammen 
kurz vor Alfreds 21. Geburtstage. Letzterer sagt: 

dans deux mois, k pareil jour, j'anrai 21 ans et c^est an grand äge. Ai-je 
besoin de tant fr^quenter les hommes et de faire jaser tant de femmes 
pour les connaltre? . . . ou Ton ne'porte rien en soi et alors les sensa- 
tions neveillent rien dans Fesprit: ou Ton porte en soi les Clements de 
tout, et alors il suffit de voir un peu pour tont deviner. Cf. Byron, Diary: 
„Mit 25 Jahren sollte man etwas sein; und was bin ich? Nichts als 
25 und einige Monate. Was habe ich gesehen? Denselben Mann in 
der ganzen Welt — ja, und auch dieselbe Frau". De Musset war immer 
frühreif. Man vergleiche die respektiven Alter des Arbeitsabschlusses 
bei den beiden Dichtern. Byrons letzte Verse an seinem 36. Geburtstage 
sind bekannt. Mit 30 Jahren hatte De Musset sein Bestes geliefert 
Nachher schrieb er wenig und meist Unbedeutendes. Bei diesem Sach- 
verhalt ist die Herkunft der Andalouse, die so viel Platz in den Contes 
einnimmt, nicht zweifelhaft. Byrons Lobpreisimgen der Andalusierinnen 
waren berühmt imd hatten in England bei den Damen Anstoss eiTegt 
(S. Childe Harold I, 54-64). Don Juan XII, 75: 

He cannot step as does an Arab barb or Andalusian girl from mass returning 
zeigt, wie De Musset seine Vorstellung aufgebaut hat. Was etwas komisch 
wirkt, ist, dass De Musset zuweilen, wie es den meisten Nachahmern 
passiert, den Stoff einfach übernimmt, ohne sich zu fragen, ob derselbe 
sich den Umständen anpasst oder nicht. Byrons Khapsodie über die 
Andalusierinnen war auf Kosten der Engländeiinnen, die er wegen ihrer 
Kälte tadelt. Es ist bei ihm eine sehr beliebte Idee, dass die Eng- 
länderinnen selbst in sentimentalen Angelegenheiten viel eher durch 
den Kopf als durch das Herz Feuer fangen. Die ,blue stockings', über 
die er immer wieder spottet (The Blues, Don Juan passim) gaben eine 
gewisse Berechtigung zu dieser Ansicht. De Musset muss nun den 
Vorwurf auf die Französinnen übertragen, auf die er weit weniger passt 
In ,La Nuit V6netienne' sagt Razetta zu der Venetianerin : Es-tu done 
une Fran9aise? Le soleil du jour de ta naissance 6tait-il donc si pale 
que le sang soit glace dans tes veines?*) Wenn man noch zweifelt 
dass solche Gedanken aus Byron übertragen sind, so braucht man nur 



^) Diese Betonung der Rolle der Sonne in der Sittlichkeit geht durch die 
ganze Byronsche Dichtung. Vgl ferner Les Marrons du Feu : — Camargo. . . . C'est 
le vrai d^faut de Fltalie. Que ses soleils de juin fönt l'amour passager. Don Juan. 
I. 63, 64, 102 etc. Vgl. ferner die Szene, wo der Fürst Laurette merkwürdig wenig 
entgegenkommend für eine Italienerin findet. J*avais entendu dire qu'un Frangais 
^tait quelquefois embarrass^ devant une Italienne u. s. w. Don Juan V, 123: 
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Fälle zu nehmen, wo kein solcher Zweifel bestehen kann, z. B. die 

Schwäi-merei De Mussets für Giorgones Bilder (Les Voeux Steriles und 

andere), die er eben so wenig gesehen hatte, wie er eine Andalusierin 

geliebt hatte. Wie hätte er auch nur von der Existenz Giorgones etwas 

wissen können, wenn nicht Byron ihn zu seinem bevorzugten Maler 

erklärt hätte (s. Beppo 11, 12)? Die Ausstattung der Nuit Y6n6tienne 

ist aus Beppo entlehnt, sogar bis auf den Namen der Heldin, Laurette 

(lq Beppo heisst sie Laura), vrte denn die Ode auf Venedig in den Contes 

(wie die ähnlichen bei den meisten Dichtern dieser Zeit) ihren Ursprung 

Byron verdankt. Bald schlägt Kazetta, bald der Fürst den Ton Manfreds an : 

L Razetta: — Quoiqne bien jeune, Lanrette, j'ai trop connu ce qu'on est 

eonvenu d appeler la vie, pour n'avoir pas trouv6 au fond de cette mer le 

m6pris de ce qu'on aper^oit ä sa surface. Sc. II, Le Prince: — Elle (la 

uoit) seule renferme les deux grands secrets du bonheur: le plaisir et Toubli. 

Laurette: Mais le chagrin? 
Le Prince: C'est la röflexion. 
Aber dies ist kein richtiger sogenannter Weltschmerz. Schon die 
Äusserung derselben Gedanken durch zwei verschiedene Personen ver- 
mindert die etwaige Bedeutung solcher Auslassungen als Merkmal eines 
reichlich durchdachten Charakters. Die Intrigue hat keine Folgen. 
Razetta fährt fort mit seinen Kameraden zu gehen, und das Stück bleibt 
bloss eine Skizze eines Fastnachtsabenteuers, genau wie Beppo. Selbst 
die berüchtigte ,Ballade ä la Lune', deren Eigentümlichkeit in der Ver- 
mischung von Schlüpfrigkeit in der Beschreibung der Szenen, deren 
Zeuge der Mond ist, und von dichterischer Behandlung des Themas im 
Gegensatz zu der Sentimentalität der Clair de Lune-Dichter besteht, 
g:eht deutlich auf Don Juan I, 113. 114. zurück. Auf die Stelle: 

The deviFs in the moon for mischief, they 
Who caird her chaste methinks etc. 
folgen unmittelbar Verse, die vielleicht die höchste Poesie Byrons ent- 
halten, Schilderung der Abendstille und des Mondlichtes. 

Die Form einer ganzen Eeihe der Mussetschen Gedichte ist die 
des Conte en vers in locker aneinandergereihten Szenen, wie sie schon 
De Vigny u. a. im Anschluss an Byron eingeführt hatten. Die spanische 
Färbung (Don Paez' Juana d'Orvado ist auch Andalusierin), das 
Tragische (Rollin, Suzon etc.), die Priester (Suzon), die Szenen im Kloster 

But here a small delay forms a great crime: 
So recollect tliat the extremest grace 
Is just two minutes for yoiir declaration — 
A moraent more will burt yoiir reputation. 
De Mussets Schriften sind voll solcher Anklänge. 



— 70 — 

(Le Säule), das Geheimnisvolle (in Don Paez wird der Tod Juanas an- 
gedeutet, aber nicht erzählt, genau wie in Parisina), der scherzende Ton 
mit alltäglichen Ausdrücken in tragischen Sachen: 

C'est rhistoire d nn fou mort pour avoir aime 
A casser one pipe apr^ avoir fiim6 (Snzon) 

sind ebenfalls Beweise für Anlehnung an Byron. ,Les secr^tes pens^es 
de Kafael' soll eine Erzählung sein, aber mit Ausnahme weniger Zeilen 
der Beschreibung ist es eine freie Unterhaltung, wie dies im Don Juan 
der Fall ist. Das Ende erinnert an das Ende Mazeppas. ,Les Voeiix 
Steriles' enthält Anreden an Griechenland (Grece, ö mere des Arts etc.) 
und Italien (Et toi, vieille Italie etc.) im StUe Childe Harolds. Die 
letzten Worte des Abb6 Annibal (Les Marrons du Feu) erinnern an die des 
Strassenräubers in Don Juan. Auch später in den Contes en Prose giebt es 
merkwürdige Parallelen zwischen De Mussets Helden und den Charakteren 
in Don Juan. Man vergl. Gilbert in Emmeline (1837) mit Don Juan: 
Sans etre homme ä bonnes foi-tunes comme M. de Sorgues^ Gilbert avait 
eu des maitresses; il 6tait loin de professer pour les femmes cette apparence 
de m6pris pr6coce qua les jeunes gens prennent pour une mode: mais il 
avait sa fa^on de penser . . . 
Man ziehe auch Don Juan XV, 12, XII, 67 zum Vergleich heran, wo 
die Züge genau dieselben sind. Die Ähnlichkeit der jungen, getreuen 
Frau Emmeline in demselben Conte mit Byrons Adeline ist noch auf- 
fallender. Byron war De Musset noch immer wie in seiner Jugend 
gegenwärtig: Emmeline spricht mit Gilbert über Byrons Satire ,The 
Waltz' und holt das Buch, um es mit ihm zu lesen. EmmeHne wird 
als reich und schön dargestellt, ,environn6e de la nieiUeure compagnie, 
pleine de talents, aimant le plaisir; tout cela semblait au jeune homme 
d'6tranges 616ments de sagesse'. An anderer Stelle heisst es: ,C'6tait 
une femme de tete et de coeur, qui ne voulait ni araours, ni conquetes, 
et qui, avec une sagesse reconnue, trouvait moyen de plaire partout*. 
Man vergleiche Don Juan XIII, 31, Xin, 13, 14, XIV, 85 und 
ferner Emmelines Tante, Madame d'Ennery, mit Byrons Lady Pinch- 
beck und die Bemerkungen über die Einführung ins Leben durch ältere 
Damen XII, 44, 46. Die Punkte des Zusanmientreffens sind wohl mehr 
als zufällig üi diesen drei Stellen. Die Frauenbriefe bei De Musset 
scheinen auch manches denjenigen Byrons zu yerdanken: siehe Benie- 
rettes Brief (Fr6d6ric & Bemerette) mit der grotesken Mischung von Pan- 
toffeln und Leidenschaft, mid man vergl. in demselben Brief die Worte: 
,jamais je n'ai rien vu de si drole que sa (des neuen Geliebten, mit dem sie 
sich vergeblich zu trösten versuchte) figure quand je lui ai d6clar6 que 



— 71 — 

je retoumais chez moi' mit Donna Julias Brief (Don Juan I, 191 — 197) 
imd die komischen Details (1, 198). — Man vergleiche ferner die kurzen, 
fast unverständlichen Phrasen in Emmelines Brief an Gilbert mit den 
ähnlichen leidenschaftlichen, aber mit Fraueninkonsequenzen durch- 
setzten Ergüssen von Donna Julia in der Überraschungsszene, oder von 
Laura, als ihr Mann wiederkehrt (Beppo 2 — 3). In Croisilles (1839) gleicht 
der Charakter der Etourdie der „mobilit6" Adelines (Don Juan XVI, 97 ). 
Daselbst sinnt Croisilles über den Blumenstrauss nach, den Julia hat 
fallen lassen und denkt sich aus, was ein Türke alles daraus hätte 
lesen können (cf. Byrons Maid of Athens und seine Bemerkungen dazu). 
Bis zum Ende seines Lebens hat die Gestalt Byrons De Musset vorge- 
schwebt, wenn auch nicht gerade immer als Yorbild (s. die oben ange- 
führte Satire im Merle Blanc), so doch wenigstens in seiner imponieren- 
den Persönlichkeit, wie er es 1832 selber in den Versen ,A. mon ami 
Alfred Tattet' erklärt: — 

Quelques soient mes destins, je dls comme Byron 
„L'Oc^an peut gronder, il faudra quil me porte", 
so ist ihm noch 1844 Italien das Land der ,Souvenirs' an Byron: 

. . . pr^s de Ravenne 
Dans ce triste et charmant s^jour 
Oü Byron noye dans l'amour 

Toute sa haine. (A mon Mre,revenantd'Italie 1844.) 
In der ,Lettre ä Lamartine' (1836), beruft er sich auf Lamartines 
ähnliches, an Byron gerichtetes Gedicht. Er erinnert ihn daran, wie 
,,le grand Byron'' beim Verlassen von Eavenna, „pour finir en h6ros 
son immortel ennui,'* sich die Lamartinesche Epitre durch die Gräfin 
Guiccioli vorlesen Hess. 

Et lui (Byron), lui dont TEurope, encore tout arm^e, 

äcoutait en tremblant les sauvages concerts: 

Lui qui depuis dix ans fuyait sa renomm^e, 

Et de sa solitude emplissait Tunivers etc. 
Diese Einsamkeit Byrons hat De Musset offenbar imponiert. Noch 1851 
dichtete er einen ,Souvenir des Alpes', der den alten Einfluss eben so 
deutlich zeigt wie die Jugendgedichte. Die Szene spielt bei den 
(rletschern: ein Gemsen jäger wird eingeführt, alles wie üi Manfred; 
selbst Manfreds Adler aus der Szene, wo er sich in den Abgrund 
stürzen will, fehlt nicht: 

Un aigle noir, planant sur la sombre verdure . . . 

. . . Semblait dire au desert: Quelle est la creature 
Qui vient ici . . . 
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. . . Ils sont poortant beaux, ces pins foudroy^s^ 

Byron^ dans ce d^ert immense; 

Quand leurs rameaux morts craquaient sous tes pi^ 

Ton coeur entendait leur silence. 
Auch in La Coupe et les Lö^Tes wird die Einsamkeit in enger Über- 
einstimmung mit einer Stelle in „The Giaoiir'' behandelt. I, 1, sagt der 
Chor zu Frank (Manfred): 

Ah, celui-lä. vit mal qui ne vit que pour lui. 

L'äme, rayon du ciel, prisonni^re invisible, 

Souffi-e dans son cachot de sanglantes douleurs. 

Du fond de son exil die cherche ses soeurs . . . 
Giaour: 

If solitude succeed to grief 

Relief from pain is slight relief . . . 

. . . The keenest pangs the wretched find 

Are rapture to the dreary void. 

The leafless desert of the mind, 

The waste of feelings unemployed. 
Die Einsamkeit erreicht ihren höchsten Ausdruck bei De Musset in der 
,Nuit de D^cembre', worin er überall von einer geheimnisvollen Gestalt 
verfolgt wird, die sich schliesslich als sein lebenslanger Gefährte, die 
Einsamkeit, enthüllt. Um diese Betrachtungen zu schliessen, mögen 
einige parallele Stellen als Beweis dienen, wieviel Musset auch in 
stilistischer Beziehung Byron schuldig ist. Ein Merkmal der neuen 
Poesie war dem früheren Gebrauch gegenüber die Kühnheit der Bilder. 
Hier diente Byron hauptsächlich als Vorbild. Obgleich Scott als Poet 
vor ihm aufgetreten war, wurde doch seine Poesie zum ersten JVIal ins 
Französische übersetzt als Ergänzung der Ladvocatschen Übersetzung 
der Waverley Novels, die sogar später als die Übersetzung Byi'ons 
unternommen wurde. Scotts nüchterner Prosastil konnte hier nicht so 
wirksam sein: er war ja aus dem poetischen Gebiete (1812) durch das 
Erscheinen Byrons getrieben worden; und eben dem für das Publikum 
packenderen Stil Byrons verdanken wir jene grosse ßomanserie, die 
später dauernder auf die Litteratur der Kultumationen eingewirkt hat 
als die Dichtung des Eivalen. Goethes Lyrik wurde zum ersten Mal 
1825 von Madame Pancoucke übersetzt^). Schiller wird z. B. von 



^) Cf. Globe 1825, wo als Beispiel von Madame Fs. Stil ihre Übersetzung von: 

„0 Erde! Sonne! 

Glück! Lust! 

gegeben wird: — „Une volupt^ douce se r^pand dans Tatraosphere parfumöe" — . 
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Deschamps und Latouche als Vorbild in ihren Gedichten benutzt. 
Görard de Nerval vertieft sieh etwas später in die deutsche Litteratur. 
Meistens aber wird Schiller von den Bühnendichtern studiert. Hin und 
wieder tauchen in den Annales ßomantiques und den Gedichtbändchen 
der einzelnen Dichter Nachahmungen von Moore, Herder, Klopstock 
etc. auf. Aber alles in allem genommen war und blieb Byron die 
herrschende Gestalt auf diesem Gebiete^). Wir sahen schon, wie De 
Musset sein Pelikanbild in der Nuit de Mai verwendet (cf. noch das 
Skorpionbild). Le Säule: 

Terra! toi qui sais sous la tombe muette 

Garder si bien les monts que FOcean rejette, 

Qnand ton sein, feconde par la corruption, 

Redemande sa vie k la destraction, 

Qu'est-tu donc qu'un s^pulchre immense, et dont Tembllme 

Est le serpent roul6 qui se ronge lui ineme. 
Vergleiche den Skorpion im Giaour: 

„She darts inte her desperate brain" 

„The sting she nourished for her foes." 
Man vergleiche noch die Art, wie der eine Abbö in Suzon dem andern 
die magnetische Kraft schildert, die ein Mann auf seine Mitmenschen 
ausüben kann: — 

„Quand Faigle au bord des mers aper^oit rhirondelle 

Et lui dit en passant, d'un regard de ses yeux, 

De la suivre, as-tu vu ce qui se passe entre eux?" (Suzon.) 

mit dieser Stelle des Giaour: 

„Dark and unearthly is the scowl 

That lurks beneath this dusky cowl . . . 

. . . For in it lurks that nameless spell, 

Which speaks, itself unspeakable . . . 

. . . And like the bird whose pinions quake 

But cannot fly the gazing snake, 

*) In der Presse wird Byron von dem Jahre 1819 an überall besprochen, 
Scott noch mehr, Schiller, abgesehen von seinen Dramen, wenig oder gar nicht, 
Goethe bis 1825 gar nicht. Werther war längst nicht mehr ,d'actualit6', und seine 
Dramen entsprachen nicht dem bühnenromantischen Geschmacke. Den Romantikern 
bot er nicht die gleiche Fülle der Lokalfarbe, wie es die andern Fremden thaten, 
wälirend die Klassiker seine ,n6bulosit6 germanique* noch grösser als die der Anderen 
fanden. Das Journal des Döbats (13 mars 1820) bemerkt grollend : Nach dem Erfolge 
der Maria Stuart werden wir sicher von Don Carlos, Wallenstein und den Räubern 
überfallen werden. Je ne dösespere mSme pas de voir incessamment ä TOd^on un 
drame de Goethe, qui a pour titre Faust, oü le diable arrive au l^r acte. 
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Will others quail beneath bis look 
Nor scape tbe glance tbey scarce can brook. 
Zwar ist Byrons Schlange bei De Musset ein Adler geworden. Der 
Adler wird aber auch sonst von De Musset in Anlehnung an Byron 
eingeführt (s. oben). Gerade so schreibt im folgenden De Musset Sala- 
mander, anstatt Schmetterling: 

Les rimeurs, vous voyez, sont eomme les amants, 
Tant qu'on n'a rien ^crlt, 11 en est d'une Idee 
Comme d'une beaute qu^on n^a pas pos86d6e: 
On Tadore, on la soit: — ses d^tours sont charmants 
Pendant qua Ton tisonne en regardant la cendre, 
On la voit voltiger ainsi qu'une salamandre; 
Mais d^s qu'elle se rend, bonsoir, le channe cesse. 
(La Coupe et les Levres. D6dicace.) The Giaour: 
As rising on its purple wing 
The insect queen of eastem spring . . . 
So beauty lures the lull grown child 
With hue as bright and wing as wild; 
. . . The lovely töy so fiercely sought, 
Hath lost its charm by being caught. 
Ähnliche Tierbilder, aus der wilden Natur entlehnt, werden so zum Zug 
in De Mussets Stil. Ein bischen freier ist er in den Versen ,ä Ulric 
Guttinguer': — 

Ulric, nul oeil des mers n'a mesur^ Tabime, 
Ni les herons plongeurs, ni les vieux matelots. 
Le soleil vient briser ses rayons sur leur cime, 
Comme un soldat vaincu brise ses javelots. 
. . . Ainsi nul oeil, Ulric, n'a p6n6tr6 les ondes 
De tes douleurs sans bome, ange du ciel tombö. 
Die ganze Stelle ist byronisch; besonders der gefallene Engel, der 
durch Lamartine in die Byronlegende getreten war, so dass bei dem 
analogen Bild eine Spur stilistischen Einflusses zu sehen ist. Schliess- 
lich vergleiche man folgendes aus Le Säule, mit der berühmten 
Darstellung Griechenlands als tote Jungfrau. Le Säule: — 
Celui qui sur un lit vient pencher son front bleme 
Oü les nuits sans sommeil ont grave leur paleur 
... et lorsque la demi^re 6tincelle est eteinte, 
Quand il est rest6 lä, — sans espoir et sans crainte, 
Qu'il contemple ces traits, ce calme plein d'horreur, 
Ces longs bras amaigris trainant hors de la couche, 
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Ce Corps fr§le et roidi, ces yeux et cette bouche 

Oü le n^ant ressemble encore ä la douleur . . . 

II soaleve une main qai retombe glac^e; 

Et sll doute, rinsense! s'il se retourne^ il voit 

La Mort branlant la t^te, et loi montrant du doigt 

L'£tre pale, etendu sans vie et sans pens^e. 
The Griaour: 

He who bath bent bim o'er the dead 

£re the first day of death is fled, 

The first dark day of nothingness, 

The last of danger and distress . . . 

. . . Some moments^ ay, one treacherous hour, 

He still might doubt the tyrant's power. 

So fair, so calm, so softly sealed 

The first, last look by death revealed . . , 

. . . Hers is the loveliness in death 

That parts not quite with parting breath . . . 

. . . The farewell beam of feeling passed away. 

Spark of that flaine — etc. 
Durch den Vergleich dieser und mancher anderen Stellen kann man 
sehen, wie De Musset nicht nur seine Ideen und seinen Stoff, sondern 
auch in hohem Grade seinen Stil auf Bj^ronscher Grundlage aufgebaut hat. 

1827 fängt Delavigne an zu byronisieren. Bis hierher war sein 
Stil klassisch, aber einfach. Er hatte, ohne den richtigen Ton zu treffen, 
eine Mess6nienne an Byron geschrieben. Jetzt (Sept nouvelles Mess6- 
niennes 1827) versucht er in Le D6part, Les Adieux ä Eome (wo Byron 
neben den alten Eömem erwähnt wird), La Promenade au Lido (Auf- 
ruf an Venedig) dem Stil Byrons näher zu treten. Man fand den Ver- 
such aber verfehlt und die neuen Mess6niennes schwächer als die ersten. 
Sein oben erwähnter Mort du Bandit und Marino Faliero fallen in das 
Jahr 1829. 

1828 erschien Le Voyage en Grece, par. Lebrun. Lebrun erzählt 
Selbsterlebtes wie Byron in Childe Harold, aber er war wirkKch in 
Griechenland gewesen, und der Stil und die Ideen weisen keine Ähn- 
lichkeit mit denen Byrons auf. 

Merkwürdig ist, wie die Satire in Frankreich unbeteiligt an der 
romantischen Bewegung blieb. Es giebt zwar zahllose Satiren über den 
Kampf, (cf. Viennets obenerwähnte Epitre, Jal, Les Classiques veng6s 
und hunderte dergleichen mehr), aber die Form der Satire selbst blieb 
fast unverändert. Man hätte erwarten können, dass Don Juan mehr 
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Nachahmer als Mardoche luid Xamoima in fornieller Beziehung haben 
würde; aber dies scheint nicht der Fall gewesen zu sein. Im Jahre 
1823, als jede andere Gattung der Litteratur ein Schlachtfeld war, schreibt 
Tissot im Mercure du XIX® siecle einen Artikel über die Satire, in 
welcher der Engländer oder Deutschen keine Erwähnung gethan wird 
imd nur Horace imd Juvenal etc. angeführt werden. Diese Gattung 
blieb vollständig ausserhalb des Kampfes. Die bedeutendsten Satiriker 
dieser Zeit sind M6ry und Barth61emy. (La Yill61iade, La Peyronnoide, 
Les Lidiennes etc.) Der Globe sieht in ihrem Debüt den Anfang zu 
einem frischen und energischen Ton in der Satire (August 1825. 
Adieux ä Sidi Mahmoud, par B . . . y): Depuis les D^lateurs, ü nous 
semble qu'aucune Satire ne peut soutenir la comparaison avec les Adieux 
ä Sidi. 3. September 1825. Epitre ä M. de Yillele par M6ry: Enfin 
voilä la Satire ä la mode: non point 16gere . . . mais apre et rüde comnie 
la libertö . . . Des jeunes gens poun^aient seuls lui donner cette allure. 
. . . Sidi Mahmoud a re9u les premiers honneurs. Wie gewöhnlich, 
wenn es sich darum handelt, ein neues Talent zu entdecken, hatte der 
Globe von Anfang an Eecht. Die beiden haben nachher die besten 
Satiren der Zeit in gemeinsamer Arbeit geschrieben. Wenn sie aber 
Byron etwas von ihrem derben Freiheitston verdanken, so ist es dem 
Byron der English Bards and Scotch Reviewers. Die Form blieb nach 
wie vor die von Alters her in dieser Gattung herkömmliche. 

In Th. Gautiers Pfemieres Poesies stehen ein paar Byronsche Ge- 
dichte, und er verfasste mit G. de Nerval eine Tragödie, deren Stoff 
Parisiua entnommen war. Später aber erfand er eine Art rhythmische 
Wortmalerei, die wie die Fleurs de Mal seines Nachfolgers Ch. Baude- 
lire bei einer Arbeit über Byron kaum in Betracht kommt. Ähnlich 
debütierte Fran9ois Ponsard mit einer Übersetzung in Versen von Man- 
fred, 1837. Eine Zeit lang schrieb er Idyllen im romantischen Ge- 
schmack in der Äevue de Tienne, überwand aber diese jugendliche 
Tendenz und wurde Führer der ificole du bons sens. 



V. Die Byronlegende und die Oden auf Byron und (rriechenland. 

Für die Verbreitung des Ruhmes Byrons hat niemand mehr ge- 
than als Stendhal. Schon in seinem Buch „Eome, Naples et Florence'^ 
erzählt er, wie Byrons neues Gedicht „Parisiua'^ in einem Salon in 
Bologna (Januar 1818) aufgenommen wurde: ,Vers le milieu du poeme, 
ä la Strophe: 
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Till Parisina^s fatal charms 
Again attracted every eye 
nous avions 6t6 Obligos de cesser de lire, exactement ä cause de Texces 
de la fatigue et du plaisir'. Obgleich man versuchte, heisst es weiter, 
von gleichgiltigen Dingen zu sprechen, kamen die Anwesenden immer 
wieder auf die leidenschaftlichen Stellen zurück. Drei Stunden lang 
herrschte eine wahre Erregung der Gemüter, kein geziertes oder er- 
künsteltes Wort wurde gesprochen. In demselben Buche erzählt Stendhal, 
wie er es versuchte, italienische Prosa zu lesen. ,Je conclus de cette 
prose ridicule et des sensations vives et neuves que je trouve en ce 
pays, qu'il faut lire la littörature anglaise: Le Corsair, Childe Harold 
... et voyager en Italic'. Man kann sich vorstellen, wie er mit dieser 
Bewunderung für Byron und Italien in Paris auf die jungen Eoman- 
tiker einwirkte. Da erzählte er in den Salons, wie er 1817 Byron im 
Opernhaus vorgestellt wurde, und wie dieser eine so grenzenlose Meinung 
von seinem eigenen Werte besass, dass er auf niemanden ausser Napo- 
leon eifersüchtig war. Bei Napoleon waren es nur die „mots sublimes", 
die seine Eifersucht erregten: das Despotische und Grausame gab ihm 
keinen Anstoss. Es wurde weiter erzählt, wie Byron N. B. zu unter- 
zeichen beliebte, und somit wurde der Grundstein der Legende gelegt. 
Das obenerwähnte Gedicht von De Pons, „Bonaparte et Byron" schlägt 
einen lächerlich übertriebenen Ton an: 

Ils tenaient tous los deux de rhomme et du g^ant 

. . . Combien Missolonghi domine Sainte-H61fene . . . 

Sainte-H6i^ne n'est plus qu'un sombre Souvenir: 

L'autre est un grand destin promis ä Favenir. 
Selbst bei De Vigny (La Flute) schwebten dem Ehrgeizigen als Ideale 
vor: Bonaparte et Byron, poete et capitaine. Wir sahen, wie er später 
von der ,moue de Bonaparte et celle de Byron' sprach. Die Namen 
pflegen so zusammengestellt zu werden^). Im Lycee Armoricain (Tom. 
Vn, 1826) steht ein Artikel mit der Überschrift: Napol6on et Byron. 
Byron ist chef d'öcole, heisst es, aber er wird von dem Romantismus 
zruückgeschlagen, wie Napoleon vom Liberalismus. Beide werden durch 
die Opposition weiter getrieben, als sie wollten. Durch Willenskraft 
lind Verachtung der Menschen wird der eine zum Despoten, der andere 
zum Atheisten. Lamartines Epitre mit der Behandlung Byrons als ge- 
fallener Engel steigerte noch den Eindruck der dämonischen Persön- 
lichkeit und führte das Bild des Adlers ein: 



^) Vgl. Ziesing (im 1. Kapitel angeführt). 



— 78 — 

L'aigle, roi des deserts, d^daigne aiosi la plaine, 
n ne vent oomme toi que des rocs escarpes 
Qne lliiyer a blanehis, qae la foudre a frapp& 
... et toi^ Byron, semblable a ce brigand des aiis, 
Les cris da desespob* sont tes plns doox ooncertB. 
Man vergleiche damit den immer wiederkehrenden Adler bei V. Hugo, 
der auch im Verdacht steht, sich als Napoleon der litteratur hinzu- 
stellen. Man möchte fast sagen: wenn man einmal in Frankreich seinen 
Ehrengrad als Adler verliehen bekommt, so ist man reif für die Ver- 
götterung. Von da an wird der Adler ,,Stil** in den Byronoden wie 
in den griechischen Oden. 1823 besuchte ein gewisser Coulmann Byron 
in Genua. Er veröffentlichte eine Broschüre, worin er Bvron und seine 
ganze konventionelle Byronsche Umgebung schilderte: 

Le Palais de Byron avait Tair soliture comme son hote. 
Coulmann wurde von einem Albanesen empfangen. Er fragte Byron, 
ob er Lamartines Epitre kenne, Byron antwortete, er habe sie in 
italienischer Übersetzung gelesen; Lamartine scheine ihn wie eine Art 
Ungetüm zu behandeln, aber höflich. Dieser spottende Ton des ge- 
fallenen Engeis, der zur Bekehrung aufgefordert wurde, reizte die schon 
erhitzte Einbildungskraft und erhöhte den Ruf Byrons als Skeptiker 
und Dämon. 1824 erfolgte sein Tod zu Missolonghi, imd ein wahrer 
Sturm von Oden brach los. De Vignys und Guirauds^) Oden sind die 
bedeutendsten unter ihnen. Delavignes Messenienne ist wegen einer 
Phrase bemerkenswert Sie hebt an: ,Non, tu n'es pas un aigle . . .' Eine 
andere schliesst mit dem ,,mot de Cambronne": 

On n'entend qu'nne voix: Nons sommes tous Frangais, 
La garde sait mourir, mais se rendre? Jamais! 
Wir wollen hoffen, dass keiner von den beiden Ausdrücken schon die Be- 
deutung besass, die sie seitdem im Volksmund erhalten haben*). Ausser 
den einzelnen Oden erschienen zwei ganze Bände Gedichte, die Byron 
gewidmet sind. Die ,Chants sur Lord Byron', par Damas Hinard 1824, 
schildern verschiedene Szenen mit manchem Anklang an Byrons Ge- 
dichte. Im Chant I verlässt Byron sein Land an Bord eines Schiffes: 
Tel est cet infortune qu'au printemps de ses jours 
Une languenr secr^te consume et devore: 
. , . il prend sa lyre, il va chanter 
Oh mon Ada, dit-il, 6 ma fille ch^rie 

') Die De Vignys wurde nicht in seinen Werken abgedrückt. Sie bleibt in 
der Muse Fran^ise begraben. *) Tu n'es pas un aigle = Du bist ein 

Dummkopf (Argot). Vgl. auch Larousse, Le Mot de Cambronne. 
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. . . H^ias! t'apprendra-telle k begayer: „mon pfere'*, 
Ä pleurer mon triste destui? 

. . . mon serviteuF; mon chien^ m^connaitrait son maltre, 
Accourrait sur moi furieux. 
•Am Ende des Liedes will Byron weinen, aber der Stolz trocknet die 
Thränen. Was kann jetzt seine Trauer mildem? Die Freiheit. Er 
kommt in Frankreich an und besingt dessen Kriege und verlorene Frei- 
heit. Er fährt dann nach Kom. Man sieht den Plan des Werkes: — 
Ereignisse aus des Dichters Leben, typische Freiheit und melancholische 
Züge, Nachdichtung verschiedener Stellen seiner lyrischen Gedichte. 

Im Cbant II sieht Byron eine Vision von Wilhelm Teil, der ihn er- 
mahnt für die Griechen zu kämpfen. 

Chant III. Die Griechen stimmen ein Lied auf die Freiheit an. Byron 
fährt mit seinem Schiff ans Land und hält ihnen eine Rede. Er widmet 
sich ihrer Sache. 

Chant VI. Griechenland ist in Trauer versunken. Byron liegt auf dem 
Sterbebett. Er unterhält sich mit einem Priester, spricht seinen Glauben 
an Gott aus und stirbt. 

Chant V. Eine blühende Frau steht an Byrons Sai-ge: sie verkörpert 
Griechenland. Byi-on tritt in den Pamass unter der Führung des Miltiades 
und Leonidas ein. Die Barden, von Ossian und Homer geleitet, heissen 
ihn mit Liedern willkommen. Ossian, Homer, Miltiades erhalten daß Wort 
und Byron antwortet:, eine Art „s6ance de reception". 
,Byronniennes', par Eugene Gromier, ist ähnlich in der Anlage und 
Ausführung. I. Le Pressentiment. Byron ist in Griechenland. Er hält 
sein feuriges Boss im Zaume. Dunkle Vorahnungen. IL Les Souvenirs. 
Er spricht von seiner Trauer beim Verlassen Englands und von seinen 
Wanderungen, Venedig etc. III. Le Deuil. Elegie mit Chören. IV. Les 
Funörailles. Die Griechen schwören, sich nie unterjochen zu lassen in 
dem Lande, das durch Byron berühmt geworden ist. V. La Veill6e 
Funebre. Zeline, eine Art byronischer Heldin ä la Zuleika, singt ein 
Trauerlied auf Byi'on. VI. La Volupt6. „Byron, du hast die Liebes- 
wonne genossen; bist du nicht von der Schlange der Eeue gebissen 
worden? VII. Le Sort du G6nie. Vorwürfe gegen England, weil es 
Byron verfolgt. VIÜ. Lady Byron wacht über der Leiche des „barde 
romantique". IX. L'Apoth6ose. 

Ton genie est pareil ä Tarbre de science . . . 
... II repand des vertus la divine semence: 
. . . mais U d6robe ä nos jours la fleur de resp6rance. 
Der Band enthält noch : Le Malheur du Poöte, Le Dösespoir, Le Golfe 
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de Genes iind andere Gedichte, die den byronischen Ton anschlagen 
wollen, aber nie treffen. 

,H^t Mess6niennes, suivies des Lamentations du Tasse, par Marvaud^, 
chef d'Institution de la ville de Brantöme (Dordogne) 1825. Die erste 
Messenienne trägt den Titel: Lord Byron, ou le Moderne Tyrt6e anx* 
Grecs. Sie fängt mit dem Adler an: — Lorsque Toiseau du mattre de 
tonnerre . . . ainsi parait le guerrier d'Angleterre. 

Andere Gedichte auf Byron sind: — Victoire ä la croix, Chant de 
triomphe, und Psara, Elögie 6pique, beide von Emest Fouinet 

,ßegrets d'im vieillard grec au tombeau de Lord Byron', par Madame 
Eveline D . . . Dieses Gedicht schliesst mit den Zeilen: — 
Sur leur tele un nuage aussitöt vient s^6tendre 
C'est Tombre de Byron, qui plane pour d^fendre 
Les Grecs reg^n^res qu'elle entraine aux combats. 
Dies bestätigt die Klage Thiess6s, dass die Romantiker ohne Schatten 
nicht durchkommen können. 

,Les Grecs, tribut funebre aux mänes de Lord Byron', par Evariste 
Boulay-Paty. 

,La Mort de Lord Byron', par Ducos. Dieses Stück zeigt, dass der 
Vampir noch immer zuweilen Byron- zugeschrieben wurde: — 
... sur r^cueil d'Abydos, lorsque la Vierge expire, 
MMe au rugissement de ton sanglant Vampire, 
Les longs soupirs du Giaour. 

Ode sur Lord B}Ton, par Lagarde. 

Epitre ä Tauteur de Childe Harold, par un Philhellene. 

Le Tombeau de Lord Byron, par Max. Grossier. 

Aux Grecs, sur la mort de Lord Byron, par Henri Sim6on. 

Stances sur la mort de Lord Byron par Roch (herausgegeben als 
fünfte einer Reihe von „Hell6nides"). 

Aux mänes de Lord Byron par P. Chanin. 

Poeme dithyrambique sur la mort de Lord Byron par Ulric Guttinguer. 

Adieux de Lord Byron ä la Grece par Ch. Brugnot. 

Sur la mort de Lord Byron par Bariseau. 

Byron et la liberte par Louvet^). 

A Lord Byron, par P. C. (Pandore 14 juin 1824). Dieses Empor- 



*) Dazu bemerkt der GloBe (30. Dezember 1824): En gen^ral Lord Byron a 6t6 
mal lou6. M. Louvet n*y a pas r^ussi; bien d'autres n'ont pas ötö plus heureux, 
meme parmi les plus illustres de notre jeune littörature. Nul deux en effet n*a com- 
pris Byron; parce que nul n'a songö k l'^tudier. Chacun a fait comme M. Louvet. 
II s'est montö la tete de quelques mots sonores, Byron, liberte, hymne de mort . . . 
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schiessen von Oden wird zum Teil durch eine Annonce im Diable 
Boiteux (19 mai 1824) erklärt, dass Ladvocat eine Konkurrenz eröffnet 
habe für Stücke, die bis zum 15. Juni in einer Sammlung „Couronne 
po6tique ä Lord Byron" veröffentlicht werden sollten. Der Laden Lad- 
vocats war zur Trauer schwarz ausgeschlagen. 

1825 berichten alle Zeitungen von einem Improvisationsversuch 
von Eugene de Pradel über das vom Publikum aus 50 vorgeschlagenen 
Sujets gewählte Thema: La Mort de Byron, für Wohlthätigkeitszwecke. 
Byron und die Griechen waren Mode. 

Noch 1827 war die öffentliche Meinung so empfindlich, dass sie 
kaum Scherze in dieser Richtung vertrug. In einer Komödie von Joseph 
Leonard, L'Enthousiaste, hat man den Helden Mirbel zum besten, weil 
er für die Griechen schwärmt. Der Globe bemerkt: 

C'etait peut-etre la prämiere fois, qua depuis 4 ans, la Censure permettalt 
de prononcer le nom des Grecs sur un theätre royal. ... La gait^ se 
gla^ait sur nos l^vres. Nous pensions k vouS; Byron et Santa Hosa. 

1825 stellte Horace Vemet sein Bild Mazeppa aus. 

1826 malte Delacroix Marino Faliero. 

Um diese Bilder herrschte derselbe Streit wie um die Gedichte 
der romantischen Dichter. Delacroix malte noch Les Tasse dans lesFers, 
Le Giaour und Sardanapale. Letzteres galt als chef d'oeuvre. Zu 
gleicher Zeit waren die Schaufenster der Boulevards und des Palais 
Royal voll von Bildern Scotts und Byrons. 

Le Diable Boiteux (28. Mai 1824) hebt das lithographierte Porträt 
Lord Byrons von Maurin (Verlag von Sozerac und Duval, gegen alle 
andern hervor. Der obengenannte Coulmann erwähnte Byron gegenüber 
die Verbreitung seines Porträts. 

1828 erschienen Les M^moires d'une Contemporaine, ein anonymes 
Werk. In der Form von Memoiren einer Dame von übrigens nicht 
sehr strenger Tugend wird allerlei über die angesehensten Männer 
und Fi'auen der Zeit erzählt. Es wurde geglaubt, dass Nodier und 
Pichot bei ihrer Abfassung zum mindesten beteiligt waren. Das Buch 
ist interessant, weil es die definitive Form der nunmehr abgeschlossenen 
Legende wiedergiebt. Xa Contemporaine' beschreibt ihre Reisen in Eng- 
land, und wie sie als Gast bei Lady Caroline Lamb auf ihrem Landgut 
gewohnt habe. Die fabelhaftesten Details, die sie über das Verhältnis 
zu Byron erzählt, sollen ihr von der Lady anvertraut sein. Dann be- 
sucht die Contemporaine Lord Byron in Italien, All der durch Coul- 
mann und Stendhal schon verbreitete Stoff kehrt als von ihr erlebt wieder. 

6 
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Phantastische Geschichten werden Byron in den Mond gelegt, z. B. von 
einem Mädchen, das bei ihm als Page wohnte und sich später aus 
Scham zu vergiften suchte. Es schloss sich in das Familiengi'ab ein 
und wurde erst gefunden, als es schon im Sterben lag. Eine andere 
tolle Geschichte, die ihr Byron erzählt haben soll, geht auf seine ,nuit 
de noces' ein und auf die List der Gouvernante seiner Frau. Miss Cholni. 
. . . Byrons Gespräche sind höhnisch, teuflisch, mit einem Wort byi'onisch, 
wie das Wort jetzt gebraucht wurde. Die Memoiren geben in populärer 
Form und vom französischen Gesichtspunkt aus alles, was man sich über 
ihn auf den Boulevards oder in den Salons erzählte. 

Je suis trop heureux, sagt er der Contemporaine, qu'on parle de moi k 

Paris: il n'y a que les brevets d^immortaiit6 venant de ce Paris qui valent 

quelque chose au Pamasse. Croyez-vous que si j'etais ne Frangais je 

serais de FAcademie? Peut^^tre que non: je suis trop romantique. M. de 

Lamartine en est-il? lui, qui me trouve moiti^ ange, moiti6 d6mon. Malgre 

lui; ä ce mot^ il regarda son pied droit. 

Aus diesem Compendium vielleicht schöpft die junge Dichterwelt ilire 

übertriebenen Ideen. Alain (Vorwort zu seiner Übersetzung von Sarda- 

napalus, 1824) sagt, die jungen Leute hätten vor dem Spiegel die 

Byronsche Kurve der Oberlippe einstudiert. Heine erzählt, wie der 

junge De Musset sich wie Byron kleidete und die Manieren des spleenigen 

Lords nachahmte. Th. Gautier beschreibt das phantastische Benehmen 

der ganzen Gruppe (Hist. du Eomantisme): 

II etait de mode alors dans Töcole romantique d'^tre päle, livide, verdatre, 

un peu cadavereux, s'il 6tait possible. Oela domiait Fair fatal, byronien, 

giaour, d^vor6 par les passions et les remords. (cap. III.) Chez Graziano 

(der italienische Restaurateur auf den Champs Elys6es) . . . nous admirions 

fort les prouesses du jeune lord et ses bacchanales nocturnes dans Tabbaye 

de Newstead avec ses jeunes amies recouvertes de frocs de moine dont 

les plis, en s'entre-ouvrant, laissaient parfois diviner des blancheurs et des 

rondeurs feminines; ces banquets oü circulait, pleine d'une sombre liqueur, 

une coupe plus blanche que Tivoire . . . (cap. V.) 

Im Jahre 1828 war es für die Liebenden Mode, ihre Geliebten mit 

einem Schädel anstatt mit einer Mandoline in der Hand zu besuchen. 

Ste. Beuve empfing als Souvenir von einer Dame einen Schädel mif 

einer Locke darin. G6rard de Nerval verschaffte seinen Kameraden 

durch seinen Vater, der Arzt war, einen Schädel für ihre Gelage: Sie 

Hessen ihn mit Wein füllen, in dem sie riefen: „Gar9on, de Teau des 

mers"^). Ste. Beuve (Epitre ä Fontaney) beschreibt die von ihm ei-sehnte 

*) Nach Han d'Islande. „II buvait de Teau des mers dans le cräne des morts. 
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Wohnimg. Er möchte in einer verfallenen Abtei mit Wendeltreppen und 
Spitzbogenfenstem hausen, von allerhand altem Gerumpel umgeben, u.a.: 
Uli violon perclus löge dans une squelette. Durch diesen von ihm be- 
vorzugten düsteren Geschmack ist Byron verantwortlich für Le Demier 
Jour d'un Condamn6 und vieles aus der Henkerslitteratur, die zu dieser 
Zeit emporschiesst. 

1862 schrieb Philothöe O'Neddy') (Anagram von Theophile Dondey,, 
Vetter des Buchhändlers Dondey Dupr6), an den Bibliographen Asse- 
lineau, um den Spitznamen „Bouzingots", den man für ihn und seine 
Freunde (Nerval, Madame Keat, Bouchardy, Gautier, Borel) erfunden 
hatte, zurückzuweisen. Er erklärt, dass er durchaus ,sincöre dans ses 
allures byroniennes et dans ses grands entrainements vers Don Quichotte^ 
wäre. Pontmartin (Memoires) erzählt, wie Sir James Hadley und seine 
Tochter Harriet, ein Mädchen, welches so zu sagen den romantischen 
Typus verkörperte, die jungen Männer ihres Kreises in die Dichtung 
Byrons und Moores einweihten. Miss Harriet trug mit feinem Gefühl 
die Stelle: „There is a dangerons stillness" etc. vor. Selbst vor dem 
Tode Byrons, 1824, hatte der Unabhängigkeitskampf der Griechen die 
Popularität Byrons, als ihres ersten Vorkämpfers, gesteigert. Im Jahre 
1821 fangen die französischen Oden auf Griechenland an, und jedes Jahr 
bis 1829 bringt eine bedeutende Anzahl hervor. Von 1824 an werden 
die Titel („Aux Grecs", „La Grece et la Libertö" etc.) durch Byrons Tod 
und die Einnahme Missolonghis variiert (die Half te heissen „Missolonghi", 
La prise de Missolonghi" etc.). 1830 werden sie durch nationale Oden 
ersetzt. (Stances aux Prangais, Chant du drapeau, Chant national etc.), 
Frankreich ist mit seinen eigenen Wirren beschäftigt. Unter den ersten 
Sängern von Griechenland erhielten einige der bekanntesten die An- 
regung von Byron. Bir6 (V. Hugo avant 1830) sagt: — C'est ä Gas- 
pard dePons que revient Thonneur d'avoir le premier chant6 les Hellenes. 
(Llnsurrection des Grecs 1821). De Vigny veröffentlichte 1822 unter 
starkem Byronschen Einfluss H616na und de Pens widmet sein Gedicht 
Missolonghi 1826 „au chantre d'Hölena** und so geht es weiter. Ein 
grosser Teil dieser Dichtungen geht also auf Byrons Anregung zurück, 
vielleicht auch die Prosaübersetzung Fauriels der griechischen National- 
lieder 1824, und Lemerciers Übersetzung in Versen, ebenfalls 1824*) 
(vergleiche verschiedene Übersetzungen dieser Lieder in Versen in Byrons 
Occasional Pieces, 1807 — 1816). In dem Maasse wie der Krieg forf- 

*}' Lettre in^dite de Ph. 0*Neddy 1862, herausgegeben 1875. 
*) 1825 erschienen auch Etudes poötiques en Grec vulgaire par Döraötrius 
Mourousy. S. Merc. du XIX« si^cle Tom. IX. 

6* 
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schritt, richteten sich die Oden natürlich mehr auf Kriegsereignisse, 
aber gewöhnlich so, dass auch Byron darin auftritt. So z. B. wurde 
Florimon Levol kritisiert, er gehe vielleicht zu weit in seiner Bewun- 
derung für Byron in seinen „Ages Poetiques ou les Triomples du Genie'* 
(1826) die hauptsächlich griechische Stoffe behandeln. So heisst es in 
De Pons' Missolonghi, Byron habe die Stadt durch seinen Tod geweiht, 
aber nach zwei Frühlingen: 

,,Byron n'est qu'un h6ros qui se perd dans la foule^^ 
In einer langen Epitre ä M. Casimir Delavigne par M. Y. 1825, liest man : — 

H61as! un favori (Byron) des Muses et des cieux 

Admira, comme toi, leura faits audacieux 

La Gr^ce renflammait . . . 

Mais en vain leurs d6crets (der Farcen) trahissant sa valeur 

L'ont surpris dans sa course, et frappö dans sa fleur. 

... et son nom eher aox Grecs^ eher k Fhamanit^ 

A re^u de tes mains son immortalite. 
Diese Idee, dass Byron seine Unsterblichkeit von Delavigne erhält, ist 
ziemlich pikant Indess haben all diese Gedichte das ihrige dazu bei- 
getragen, die Legende weiter zu bilden. 30 Jahre später sah sich 
Ed. Scherer veranlasst, Protest einzulegen, mit den Worten: Byron est 
une de nos superstitions francjaises. 



VI. Byron und das Theater. 

Byron 6tend sa puissance jusqu'au thöätre. Antony lui doit son 
allure febrile et ses cris de victime r6volt6e: il n'est pas jusqu'ä Chat- 
terton, qui ne soit une incamation timide de sa lutte et de ses coleres 
contre une soci6t6 injuste et hostile ä la po6sie. (Renard.) Dies kann 
wahr sein und wird jedenfalls mit grösserer Wahrscheinlichkeit auf De 
Yigny als auf Dumas passen. Aber Byrons dramatische Werke, sowie 
der persönliche Ton, der ihm eigen war und seine ganze Dichtung 
durchzieht, waren wenig angethan. Anklang bei den Bühnenschriftstellem 
zu finden. Villemain, dessen Abhandlung über Lord Byron, vom Stand- 
punkte eines aufgeklärten klassischen Geschmacks geschrieben, gewöhnlich 
von den Franzosen mit Lob erwähnt wird, behauptet, Marino Paliero sei das 
einzige Stück, wo Byron ,quelque veine de g6nie tragique' gezeigt habe*). 



^j Aloin findet Sardanapalus das am wirklichsten tragische unter Byrons Dramen. 
Nach ihm und Bulwer Lytton machen ,1a vie et Pintärdt de l'action et la pompe des 
döcorations^ es am geeignetsten für die Bühne. 
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Dallois (Etudes morales et littöraires sur Lord Byron) bekämpft diese 
Ansieht. Die Thatsache, dass Marino Faliero von Byrons sonstigen 
Werten dadurch abweicht, dass er eine dramatische Handlung enthält, 
die auf historischen Begebenheiten beruht, macht die Frage zu einer 
gnindsätzlichen und deswegen wichtigen. Dallois zieht die andern 
Dramen Marino Faliero vor, gerade aus dem Grunde, dass in ihnen das 
ti'agische Interesse weniger von äusseren und zufälligen Ereignissen ab- 
hängig ist und daher nach ihm der Tragödie der Griechen näher kommt, 
Dallois geht zu weit. Er wird durch seine Bewunderung für das 
Äschylusartige, Titanische in Byron verleitet, diesem einem zu hohen 
Platz als Tragiker einzuräumen. Er macht Byron dadurch klassischer 
als die Klassiker und lässt Yillemain einen Verteidiger der romantischen 
Btihnenpraxis sein. Seine Kritik wird also zum Paradoxon. Aber die 
Wahrheit, die in seinen Betrachtungen liegt, leuchtet ein. Wenngleich 
der tragische Sinn Byron gänzlich fehlte, so vernachlässigten die roman- 
tischen Bühnendichter dagegen zu sehr das allgemein Menschliche, wo- 
rauf die Tragödie schliesslich beruhen muss. Zu ausschliesslich auf 
äussere Umstände und Gebräuche bedacht, hätten sie bei Byron nur 
aus Marino Faliero und etwa aus Sardanapolus etwas Nützliches für 
ihre Zwecke ziehen können, also nur aus den Werken, die am wenigsten 
typisch für Byron sind. Es lässt sich demnach schwer herausfühlen^ 
welcher Anteil eigentlich Byron in der Ausbildung des romantischen 
Theaters zukam. Bis 1829 enthielt man sich, den Stoff zu einem 
ernsteren Yersuche auf diesem Gebiete aus seinen Schriften zu entlehnen. 
Vielleicht schreckte die Aufnahme des Marino Faliero im Thöätre- 
Fran^ais 1821 davon ab. Es ist schon oben erwähnt worden, mit 
welcher Spannung man in Paris diesem Stück entgegensah. Desto ärger 
Avar die Enttäuschung bei der Aufführimg. Der Schauspieler Baptiste 
ain6 hatte die Rolle mit grossem Eifer einstudiert. Die Direktion des 
Theaters erwartete Erfolg und hatte einen beträchtlichen Aufwand 
gemacht 

II n'a point I6sin^ sur les frais: trois decorations neaves, nn süperbe ciair 
de Inne, des costnmes et des ameublements de la plus grande magnificence 
... et poor tout dire en nn mot^ le plus romantique . . . Jamals on 
n^a entendu nn bavard plus difius et plus declamateor qne ce vieux doge. 
(Archives de la litterature et des Arts). — S^duits par le deplorable succ^ 
du genre romantique, les soci^taires du Theatre-Fran9ais se sont jet^s dana 
les bras de Lord Byron. (L'Abeille.) 
Um der Feindseligkeit der Klassiker vorzubeugen, wurde das Stück am 
selben Tage angekündigt Man sieht, wie wichtig die Gelegenheit war. 
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Byron mit seinem grossen Ruhm war in die Festung des Klassizismus, 
das Th6ätre-Pran(;ais, eingedrungen. AVäre sein dramatisches Talent 
stärker gewesen, so hätte vielleicht der Roman tismus um einige Jahre 
früher auf der französischen Bühne gesiegt. Aber das Stück wurde 
ausgepfiffen^). Freilich kann der anonyme Übersetzer teilweise Schuld 
daran gewesen sein. Sein Stil wird als ,plat et trivial et rempli de 
fautes grossieres' bezeiclmet; jedoch brauchte er nur seine Verse zu 
schmieden, weil er ja der Prosa von Chastopalli sklavisch folgte. Es 
wurde Byron vorgeschlagen, er möchte sich rächen, indem er ein Stück 
von M. G. (dem Übersetzer) ins Englische übertragen und in London 
auspfeifen Hesse. Das Journal des D6bats deutet auf Merville als einen 
der Übersetzer hin; die Abeille dagegen behauptet, dieser habe zu viel 
Geschmack ,pour se livrer ä des sp6culations romantiques.' L'Abeille 
schreibt noch: ,Marino Faliero offre comme toutes les productions des 
poetes anglais, de helles pens^es noyees dans un fatras romantique.' 
Der Kritiker der D6bats bemerkt (16. Juli 1822) zu der ersten Über- 
setzung der dramatischen Werke: Le c61ebre romantique s'est 61ev6 
dans plusieiu-s parties de ces helles trag^dies, ä la hauteur des classi- 
ques, dont il a recherchö avec un soin marquö la chaste simplicitö et 
la gravitö solenn eile. Dieser Kritiker ist fast der einzige, der nicht 
Marino Faliero als ausschliesslich romantisch betrachtet. Acht Jahre 
später, als Delavignes Marino Faliero im Theater Porte St. Martin auf- 
geführt wurde, wurde das Stück allgemein als Zeichen eines Umschlags 
vom Klassischen ins Romantische angesehen. Die 1829 gegründete 
,Revue de Paris' wurde von den siegreichen Romantikern benützt, um 
ihre neuen Werke zu veröffentlichen und ihre Fortschritte aufzuzeichnen. 
Da erschienen M6rim6es Contes, Artikel von Delacroix, Pichot, Ph. Chasles'), 
Nodier (Observations pour servir ä Thistoire de la nouvelle 6cole litt6 
raire etc.) und Artikel über Byron nach den englischen Reviews. In 
Band III (1829) berichtet Nodier über Delavignes Marino Faliero. 
Nach ihm ist er ein Epoche machendes Ereignis. Bis hierher sei Dela- 
vigne klassisch gewesen; jetzt sei ein plötzücher Wechsel eingetreten, 
1) in der von ihm benützten Quelle, die für die Klassiker verdächtig 

'} Marino Faliero wurde auch in Prosa im Th^ätre Porte St. Martin gespielt, 
80 gi'oss waren die Erwartungen. ,Le Doge de Venise sifflö en vers au Th^ätre- 
Frangais, vient d'etre sifflö en prose k la Porte St. Martin, et 8*il y avait une 
3® mani^re d'etre sifflö, il le serait encore*. 

*) Um die neuen Tendenzen der Poesie zu analysieren, wie sie in Joseph 
Delorme, Contes d'Espagne et d'Italie und Deschamps, Traduction de Dante vertreten 
waren. Er lässt sie im persönlicheren Tone und in der Neigung, auch das Häss- 
liche zum Stoffe der Poesie zu machen, bestehen — beides byronische Züge. 
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ist, 2) dans la foule d'accessoii-es. Wahrend der letzten 40 Jahre habe 
Frankreich eine neue Person entdeckt, ,passablement dramatique, r661, 
anime, qui s'appelle le peuple\ Der Pöbel müsse auch im Theater, wie 
sonst überall, seinen Einzug halten. Unter 2) haben wir also die 
Merkmale des Bühnenromantismus. Für diese hat Byron, abgesehen 
von seiner prinzipiellen Freiheitsliebe, nicht sehr viel gethan. Eben so 
bezeichnend für den Bühnenromantismus ist das über den stilistischen 
Fortschritt Bemerkte, den Delavigne gemacht und wodurch er sich den 
Romantikern genähert haben soll. Dieser Fortschritt besteht nach Nodier 
darin, dass der Stil natürlich geworden ist: le dialogue est si bien coup6 
comme de l'excellente prose, qu'on croirait que le romantique ä pass6 
par lä. Der Erfolg des Stückes war brillant. Freilich wird das tragische 
Interesse durch die von Delavigne vorgenommene Veränderung erhöht. 
Yielleicht wurde er dazu veranlasst durch eine Kritik V. Hugos über 
seine Yepres Siciliennes. Hugo hatte im Conservateur Littöraire ge- 
schrieben, dass es in einer Tragödie ein Fehler sei, der Liebe eine 
sekimdäre Rolle zuzuweisen. Bei Delavigne ist Elena schuldig. Am 
Anfang des Stückes bekennt sie den Ehebruch, den sie mit Fernando, 
des Dogen Neffen, begangen hat. In den folgenden Szenen folgt Dela- 
vigne seinem Yorbild sehr genau, aber die Gespräche mit dem Neffen 
nehmen natürlich einen ganz andern Charakter an. Der alte betrogene 
Gatte, der auf seine Frau eifersüchtig ist, aber keine Ahnimg hat, dass 
der Neffe sein Rival ist, büsst einen grossen Teil seiner Ehrwürdigkeit 
ein. Als Fernando sich, wie bei Byron, in edlen Worten anbietet, 
seinen Onkel an seinen Verleumdern zu rächen, wird ein fast komischer 
Ton erreicht. Byrons Doge ergeht sich in väterKchen Bezeugungen 
seines Wohlwollens dem Neffen gegenüber imd spricht von der Zeit, 
wann seine Frau nach seinem eigenen Tode mit einem jüngeren Ge- 
mahl glücklich sein wird. Bei Delavigne wird alles dies beibehalten; 
nur spielt der Doge darauf an, dass Fernando der zukünftige Ehemann 
sein wird. Diese Ironie ist kaum die tragische des Sophokles. Der 
Betrogene läuft sogar Gefahr, die Rolle des „vieux ganache" des fran- 
zösischen Vaudevilles zu spielen. Das Publikum aber nahm keinen 
Anstoss daran, und das Stück erhielt die Ehre der Aufführung im 
Theätre -Franvais. 

Die Parodien, die Zeugnisse des Erfolges auf der französischen 
Bühne, blieben nicht aus. Ein Vaudeville von Simmonin und Vander- 
burch, Le Doge et le dernier Jour d'un Condamn6 wurde im Th^ätre 
des Nouveautes gespielt. Es enthält nur Spöttereien ohne Belang über 
Klassiker und Romantiker. V. Hugos Dernier Jour tritt als ein senti- 
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mentaler Junge auf, imd der Doge beklagt sich, dass er von der Eue 
de Eichelieu nach der Porte St. Martin in einem Omnibus fahren müsse. 
Ein anderes Yaudeville von Yamer und Bayard, ,Marino Faliero ä Paris', 
spottet über die Byronsucht Faliero singt bei der Ankunft in Paris: 

Un noble Lord 

Sur mon Bort 

Crut d'abord 

Attendrir rAngleterre. 

Ge peuple-lä 

Me siffla, 

m'accabla 

de pommes et voilä . . . etc. 
Autoren, Maler, Buchhändler und die Menge umzingeln ihn, jeder will 
ihn nach seiner Art modeln. Faliero: On est donc ici: c'est commode. 
Fameux avant d'avoir paru . . . etc. Dujour: Le genre historique a 
tout envahi, on le trouve jusque dans nos soir6es . . . etc. Die Hotels 
St. Martin und ßiclielieu wetteifern, Faliero unterzubringen. Die Bild- 
säule von Yoltaire versöhnt sie imd empfiehlt „du nouveau". Schon vor 
dem Eindringen dieses historischen Komantismus auf die Bühne wurde 
das Theater benutzt, um die übertriebene Bewunderimg für Byron aus- 
zulachen. 1824 wurden Les Femmes Komantiques von Thöaulon ge- 
spielt. Ein Baron hat drei Nichten, die für „Byron, Scott & Com- 
pagnie" schwärmen. Das Dienstmädchen Madeion fragt: C'est donc 
ime maison de commerce? Le Baron: Oui, et qui exploite ä son profit 
la maiiie du siecle. Der Baron ladet seine drei Nichten auf sein Land- 
gut ein und lässt im geheimen drei Kavallerie -Offiziere kommen. Die 
Mädchen kommen im Landhaus an. Sie wollen Madeion „Betty'' 
nennen; diese aber weigert sich, und es bleibt bei „Francesca". Der 
Baron redet ihnen ein, Lord Trois Etoiles sei zufällig vorbeigeritten; 
das Haus gefiele ihm so gut, dass er eingekehrt sei, um zu fragen, ob 
es zu verkaufen sei. Jetzt spaziere er im Park herum und sinne über 
ein neues Gedicht nach. Die Mädchen fi^agen eifrig, wie er gekleidet 
ist — en Grec? Porte-t-il le turban? u. s. w. Der Baron erklärt, da 
das Haus nicht zu verkaufen sei, wolle Lord XXX ^^^^ ^^^ Nichten 
heiraten und sich da niederlassen. Jede der Nichten lauert allein im 
Walde auf den Dichter. Dann kommt eine amüsante Szene zwischen 
Yaporine (sous un saule pleureur) und Ernest (natürlich einer der 
Kavallerie -Offiziere). Ernest tritt auf mit einem Buche in der Hand 
und thut, als ob er Yaporine nicht sehe. Er liest: — L'abandonne de 
la nature erre dans les forets. L'abandonn6 de la nature s'enfonce dans 
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la profondeiir des bois et songe ä mettre fin ä sa carriere . . . ä Faide 
d une cravate, il se pend ä un vieux ebene. Indessen lauert Yaporine 
lind spriebt ihr Mitleid leise aus. Scbliesslicb bescbliesst Eme§t seinen 
Helden durcb das Erscheinen einer weiblichen Vision im Walde zu 
retten. Yaporine tritt vor und alles endet glücklich nach einem Streit 
über Lord XXX zwischen den Schwestern, die alle dieselbe Erfahrung 
gemacht haben. Victor Hugo (Cons. Litt.) gab seinem Zorn Ausdruck, 
dass man es wagte, Byron in dieser Weise auf der Bühne auftreten 
zu lassen. 

1829 erschien Cain, ou Le premier meurtre, parodie-melodrame, 
mel6e de couplets par Nepomucene Lemercier. Es ist wahrscheinlich 
eine Parodie von Byrons Caln. (Die Bibliotheque Nationale besitzt kein 
Exemplar, sodass das Buch mir unzugänglich gewesen ist.) 

1834 gab das Th6ätre-Fran9ais ein Stück von Ancelot: Lord Byron 
ä Venise. Das Stück ist gut aufgebaut und enthält mehrere wirklich 
rührende Szenen. Die Vielseitigkeit Byrons, die Ursache gewesen ist, 
dass er eine so imponierende Rolle in der Litteratur gespielt hat, kommt 
voll zur Geltung. Drei Damen rühmen sich ihrer Liebhaber. Die 
italienische Bäuerin liebt einen Jäger und Athleten; die französische 
Gräfin einen geistreichen Weltmann; die Engländerin einen Dichter, der 
wunderbar über die Seele u. s. w. reden kann. Schliesslich zeigt sich, 
dass die drei Liebhaber ein und dieselbe Person sind, nämlich Byron. 
Das Schauspiel enthält auch mehrere schöne Stellen in Versen, die der 
Byron des Stückes teilweise nach den wirklichen Werken dichtet. 

In dasselbe Jahr fäUt: Byron ä l'öcole d'Harrow. Episode mele de 
Couplets, par Cogniard et Burat. Eepr6sent6 ä Paris sur le thöätre des 
Jeunes Eleves de M. Comte. 19 nov. 1834. Byron hätte sich amüsiert, 
wenn er gewusst hätte, dass er einen Tag als moralischer Held zur 
Erbauung der französischen Jugend auftreten würde. Er unterdrückt 
eine Revolte der Kameraden; er schreibt einen Preisaufsatz für seinen 
Mitschüler Robert Peel, den zukünftigen Premier- Minister; er bietet 
sich an, die Hälfte der Strafe für die Revolte auf sich zu nehmen. Im 
Laufe der Handlung kommt Byrons schottische Amme, May Gray, in 
die Schule und singt ein Trio mit Lady Byron und dem Schuldirektor, 
Dr. Drury. 

1829 erschien im Lyc6e Armoricain (Bd. 14) L'Auteur Posthume, 
comedie en vers par E. Souvestre. Ein Journalist, St. Clair, macht es 
sich zur Pflicht, die dramatischen Autoren zu belehren, wie sie ihre 
Stücke schreiben sollen. Byrons Name kommt verschiedene Male vor 
als fast sprichwörtlich geworden: — 
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Toute auti*e r^gle enfin n'est qae sottise pure. 
Je ne sors pas de Ik, moi, Messieurs, La Nature! 
. . . Imiter la Nature? Eh! mais Mousieur, c'est clair, 
C'est imiter Shakespeare, Klopstock, Byron, Walter. 

Eine andere Person sagt Ton St. Clair: E fait le Lord Byron, le Seducteur. 

Th. Gautier schrieb in seiner Jugend mit G. de Nerval eine Tra- 
gödie ,,Parisina" in Anlehnung an Byron. Mit charakteristischer Be- 
scheidenheit berichtet er, sie habe „des morceaux remarquables'' enthalten. 

Ein paar Operetten sind nach Byrons Werken geschrieben worden. 
Gulnare 1821; und später zwei Sardanapale und Le Corsair, BaUet- 
pantomime. Rossinis Siege de Corinthe ist nicht aus Byrons Gedicht 
entlehnt. 

Parisina, 1838, Text von Romani, Musik von Donizetti, ist aus dem 
gleichnamigen Gedichte entlehnt, unter Weglassung der Blutschande. 
1844 wurde Lefevres Sardanapale im Odeon gespielt. Nach Th. Gautier 
war er sehr langweilig. Die wenigen Ereignisse, die überhaupt vor- 
kommen, wurden aus Byron entlehnt. 

1845 spielte Macreudy mit einer englischen Truppe Byrons „Werner'' 
in der Salle Yentadour. 



VII. stilistische Betrachtungen zu den Übersetzungen. 

1. 1816. Thiess^. La Yierge d'Abydos .mit anderen Gedichten, „Fare thee 

well** etc.) 

2. 1818— -19. Bruguiere de Sorsum. Mazeppa und andere Gedichte im Lyctie 

Frangais. 

3. 1819 — 20. Pichot („Chastopaili": unter diesen Namen liess P. die ersten Auf- 

lagen erscheinen). Les (Euvres de Lord Byron, chez Ladvocat. 

4. 1820. Choix de poösies de Lord Byron, \V. Scott et Moore. Herausgegeben 

in Genf und Paris. Der erste der beiden Bände wurde ausschliesslich 
Byron gewidmet und enthält Childe Harold, Si^ge of Corinth, Lara, 
Giaour und einige andere Gedichte. Von einem anonymen Schweizer. 
Le Si^ge de Corinthe. Ch. Mancel. 

Le Cri de TAngleterre au tombeau de sa reine, dithyrambe. 
Lettre de Lord Byron sur la mort de la reine d'Angleterre. 
Raoul. Les poätes anglais, et les auteurs de la Revue d'Edimbourg; 
Satire, trad. en vers. Gand. 
9. 1822. lia Gr^ce, ode par A. Cunyngham (ist eine Übersetung von „The isles 

of Greece" im Don Juan III, 86 etc.) 
10. 1823. Aug. Clavereau. La Fiancee d'Abydos. Gand. (^in Versen). 



5. 


1820. 


6. 


1821. 


7. 


1821. 


8. 


1821. 



15. 


1826. 


16. 


1826. 


17. 


1827. 


18. 


1828. 


19. 


1828. 


20. 


1828. 
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li. 1823. Fahre d*01ivet. Cain, en vers blaues (mit Vorwort, in welchem die 
Philosophie von Lord Byron widerlegt wird'/. 
[1823 wurde noch eine Übersetzunng des Corsair von Denne Baron angekündigt. 
Es sind aber nnr Bruchstücke davon in verschiedenen Zeitungen erschienen.] 

12. 1824. Correspondance de Byron. Dallas. Übersetzung, 2« öd» 1825. 

[Nov. 1824 erschien im Globe eine Übersetzung des letzten Gedichts 
(On my 36th birthday)]. 

13. 1824. Lord Byron, par Madame Belloc (enthält verschiedene lange Auszüge 

aus verschiedenen Gedichten in französischer Übersetzung). 
[1824 erschien Pichots 4. Auflage mit dem vielbemerkten Vorworte von Nodier, 
ferner eine vergrösserte Ausgabe von Pichots Essai sur Lord Byron, 
der schon zwei oder di*ei Jahre im Umlauf war.] 

14. 1825. Le Corsair. M^e Lucile Thomas trad. en vers. [Marquis de Salvo. 

Lord Byron en Italic et en Gr^ce^ 1825, und Lamartine. Demier Chant 

du P^l^rinage de Childe Harold.] 

Aristide Tarry. Childe Harold aux Ruines de Rorae. 

üipp. M . . . Haid^e, poeme hell^nique, imit6 de Lord Byron. 

Paulin Paris, Don Juan, pr^c6d6 d'une vie de Lord B. (Dies war der 

erste Band der Traduction Nouvelle des oeuvres compl^tes de Lord Byron 

par P. Paris, deren Fortsetzung und Schluss in die J. 1830 — 32 fallen.) 

Bigeon. Giaour en vers. 

Deguer. Le Pöl^rinage de Childe Harold. 

Le Pöl^rinage de Childe Harold, trad. en vers fran^ais par Tauteur des 

Hell^niennes et des M^lodies Po^tiques ^dies war Pauthier de Censay). 

21. 1829. A. Carlier. Le Giaour en vers frangais (in einem Bande mit dem Titel 

Voyages poötiques). 

22. 1829. (Anonym.) Parisina, suivi de Voeux pour les Hellenes. 

23 1830. Manuel anglais — Trad. interlin^aire . . . des chefs d'oeuvre de la litt, 
anglais. Mazeppa, trad. par J. Adolphe. 

24. 1830—31. Madame Belloc. M^moires de Lord Byron, par Th. Moore.. 

25. 1833. Ragon. Childe Harold, trad. en vers fran^ais. 

26. 1834. Sardanapale, trag^die imit^e de Lord Byron par Aloin. 

27. 1836—37. Oiiuvres de Lord Byron. Benjamin Laroche. [1836—37. (Euvres 

de Lord Byron, suite de gravures ä Teau forte publice par Audot, 20 
Sujets accompagn^s d'un texte explicatif.J 

28. 1837. Ponsard, Manfred, trad. en vers fran^ais. 

'29. [1838. Les Beaut^s de Lord Byron, galerie de 15 tableaux . . . accompagn^ 
d'un texte par Pichot.j 

30. 1840. (Anonym). Lara, trad. en vers frangais. 

31. 1841. Bonnefin. Ecrin po^tique de litt, anglaise (enthält Übersetzung von 

„Fare theewell**;. 

32. 1841, Les (Euvres de Lord Byron, trad. en vers fran^ais par Orby Hunter. 

33. 1847. Les Deux Foscari. Tragödie imitöe de Lord Byron. (La ßibliotheque 

Dramatique Tom. VII). 

34. 1852. Madame Lelaing. Manfred. Bruxelles. 

35. 1856. Louis Barrö. OCuvres compl^tes de Lord Byron, trad. nouvelle, illustree 

par Ch. Mettais, E. Bocourt etc. (Dores Name steht nicht auf dem Titel- 
blatt, aber verschiedene Holzschnitte sind von ihm unterzeichnete 
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1861. 
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38. 


1862. 


39. 


1869. 


40. 


1869. 


41. 


1875. 


42. 


1881. 


43. 


1882. 


44. 


1887. 


45. 


1888. 


46. 


1891. 


47. 


1892. 


48. 


1893- 
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E. Quiertant. Le P^l^rinage de Childe Harold, trad. en vers frangals. 
Wocquier. Le Corsair. 

L. Dav^sies de Pontes. Childe Harold, trad. en vers fran^ais. 
D'Autrey. Rough h^wing of Lord Byron in French. 
P. Lehodey. Don Juan, trad. nouvelle, pr^face de Legouvö. 
Regnault. Chefs d^oeuvre de Lord Byron, trad. en vers franyais. 
Morisseau. Les Deux Foscari, mit Beppo, trad. en vers frangais. 
Darmesteter. Childe Harold, 66^ classique. 
E. Moreau. Manfred, adaptation nouvelle en vers. 
C. Trebla. Manfred, trad. en vers. 

Lesueur. Traduction des (Euvres de Lord Byron. (Nur zwei Bände 
sind erschienen.) 

Huguenot. Le Prisonnier de Chillon. 
1893 — 94. Childe Harold. (Zwei Schulausgaben von Chasles). 

Die erste allgemein gelesene Ubei'setzung von Byrons Werken war 
die von Pichot aus dem Jahre 1819 und den folgenden Jahren. Zu- 
erst liess sie viel zu wünschen übrig. Die Zeitungen klagten einstimmig 
über die „traduction ä la toise" von Scott und Byron. Man war er- 
staunt, dass ein Mann von gutem Geschmack wie Ladvocat es sich 
nicht zur Pflicht machte, solche Schriften besser übei-setzen zu lassen. 
Man gab aber zu, dass das Publikum daran schuld war, weil es in 
seinem Eifer den Übersetzern keine Zeit liess, ihre Aufgabe sorgfältig 
zu lösen. Es verschlang die ihm dargebotene englische Dichtung in 
irgend einer Form und schrie nach mehr. Deshalb musste die Über- 
Setzung mehr oder weniger Pfuschwerk sein. Aber Pichot, der Über- 
setzer Byrons, war ein geübter Schriftsteller und ein Mann von gutem 
Geschmack. Durch verschiedene Untei'suchungen blieb er im Vorder- 
grund der neuen Bewegung, die er als eine Art Aufklärung durch Be- 
kanntmachung der fremden Litteraturen auffasste. Er schrieb u. a.: 
Essai sur Lord Byron; Yoyage Litteraire en Angleterre et en Ecosse 
1825, worin er Rogers, Coleridge, Southey etc. ausführlich behandelte 
und eine Menge persönliche Details über seinen Abgott Scott angab. 
Er war auch Eedakteur der Revue Britannique, die gegründet wurde, 
um die besten Artikel aus den englischen periodischen Zeitschriften 
wiederzugeben. Er arbeitete rastlos an seiner Übei^setzung, und jede 
Auflage zeigte eine bedeutende Yerbesserung. Schon April 1821 schrieb 
der heikle Kritiker ,,R" im Journal des Debats, Pichot habe Byron so 
gut wie es überhaupt möglich wäre ins Französische übertragen. 1822 
erschien eine nochmals vollständig neu bearbeitete Auflage. 

Die grossen Übersetzungen von Byrons Werken sind: — Pichot 
1819 und ff., Paris 1827 und ff., Laroche 1836-37, Orby Hunter 1841 
(in Yersen), Barre 1856, Lesueur 1891 (unvollendet). Die allgemeine 
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Tendenz ist folgende: In den ersten Jahren war die klassische Tradition 
noch nicht überwunden. Manche Übersetzung in Versen ist eine freie 
Bearbeitung der Stellen, die den klassischen Geschmack am wenigsten 
verletzten, unter Umgestaltung der kühnsten Bilder und "Weglassung 
ganzer Stellen, die sich weniger für den französischen Leser eigneten. 
Selbst die Schweizer Übersetzung in Prosa trifft eine Auswahl iuner- 
halb des einzelnen Stückes in einigen der von ihr zur Übertragung aus- 
ersehenen Gedichte. Dieselbe Tendenz ist auch bei Pichot vorhanden. 
Seine Übersetzung bietet wahrscheinlich die anmutigste Prosa von allen 
und giebt viele Schönheiten des Originals wieder. Er nimmt es aber 
ziemlich frei mit dem Texte, und sein Erfolg wird durch die Weg- 
lassung eines Teiles der überreichen Ausstattung des byronischen Stiles 
erzielt. Freilich verträgt das Eranzösische nicht einen so bunten Wechsel 
der Bilder, 

Paulin Paris vertritt die möglichst wörtliche Übersetzung. Wahr- 
scheinlich verlangten dies die Jungen vom Jahre 1830, für die nichts 
zu gewagt sein konnte. Laroche und Barre halten sich meist getreu 
an den Text und schwächen die Bilder nicht ab. Sie gestatten sich 
aber etwas mehr Freiheit als Paris, damit ihre Sätze eine abgerundete 
Form erhalten. 

Lesueurs Übersetzung schliesslich lässt die Resultate der neueren 
Einrichtung der Sprachstudien in Frankreich deutlich verspüren. Er ist 
bestrebt, den vollen Sinn und möglichst die Bewegung jedes Satzes und 
die Bedeutungsnüance jedes Wortes wiederzugeben. Er will, sagt er, 
einerseits die verblühten und abgenützten Epitheta der ersten Übersetzer 
(die z. T. unter dem alten klassischen Einfluss schrieben) vermeiden; 
andrerseits billigt er nicht die kalten, zu wörtlichen Übersetzungen ihrer 
Nachfolger. Er hat sich bestrebt der Lyrik näher zu kommen. Es 
scheint, das Publikum habe seine Ansprüche nicht begründet gefunden. 
Wenigstens sind bis hierher nur zwei Bände erschienen. Zwar ist seine 
Leistung in Bezug auf Stoff und Form eine genauere, nach dem Maass- 
stab der Schul- oder Universitätsaufgaben zu urteilen. Es fragt sich 
aber, ob nicht Pichot seinen Landsleuten') eine bessere Vorstellung von 
Byrons Dichtung darbietet. 



^) Zumal seinen Zeitgenossen. Durch gewisse Zugeständnisse an den franzö- 
sischen Geschmack wird vieUeicht mehr Eleganz und dichterischer Schwung beibe- 
halten, d. h. für den französischen Leser. Lesueurs Übersetzung ist sicher die beste 
für den englischen Leser, der nachforscht, ob der volle Sinn verstanden und richtig 
nach den Formen der empfangenden Sprache ohne sklavische Reproduktion wieder- 
gegeben worden sei. 
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Der einzige von den Übersetzern, der seine allgemeinen Bemerkungen 
im einzelnen treffend begründet, ist Deguer (Childe Harold 1828). Er 
hebt sehr richtig den Vorteil hervor, den ein englischer Dichter da- 
durch geniesst, dass er oft einen Buchstaben hinzufügen oder weglassen, 
einem Worte eine neue Form aufzwingen, die Orthographie verändern, neue 
Wörter schöpfen und alte Wörter anwenden kann. Zu dem, sagt er, gesellt 
sich noch eine Schwierigkeit für den Übersetzer Byrons, der eine getreue 
Idee seiner Dichtung geben will. Die Bilder sind manchmal so unbe- 
stimmt, dass man sie nur schwer verstehen kann. (cf. V. Hugos Urteil oben). 
Dans d'autres cas Tauteur rend sa pens^e par une figure qui 4tonne 
le langage oü il s'agit de la faire passer; non qua ie goüt lar^prouve, 
lein de lä, mais parce que le ropprochement^ bien que d^une grande jus- 
tesse, est d'une nature si singuli^re que Tid^e ne peut ^tre conserve ais^- 
raent sous la forme qui iui est donn^ par Tauteur. Or une grande beaute 
s'attache ä cette forme: ce sera ainsi une comparaison; ie terme n^en est 
pas nomm^ment enonc6^ mais le verbe rindique, et avec une grande con- 
cision; cette maniere de le faire percevoir conffere k Texpression de la 
pensee une exactitude que celle-ci eüt vainement attendue peut-§tre de 
rintroduction formelle de ce terme, l'empreint d'une grace originale que 
la presence de cet objet Iui aurait fait perdre. Ainsi plus d*une mode 
d'enonciation se präsente ä celui qui cherche ä donner k un pareil texte 
Texpression d'un autre langage, et quelque originalit(5 peut caracteriser 
toute traduction de ce potoe. 
Die letzte Bemerkung Deguers wird auf interessante Weise in einem 
Artikel des Lycee Armoricain (1828) bestätigt Der Yerf asser berichtet 
über einen von ihm angestellten Versuch. Er liess den dritten Gesang 
von Childe Harold von vier verschiedenen Personen übersetzen. Ab- 
gesehen von dem Unterschiede in der Ausdrucksweise wurden dem- 
selben Bilde öfters vier verschiedene Bedeutungen gegeben. Er be- 
merkt, der engUsche Dichter besitze eine Kühnheit, die die Grenzen 
der französischen Sprache überschreitet^). 



^) Vergleiche aus dem oben angeführten von Deguer . . . i'auteur rend sa 
pensöe par une figure qui ötonne le langage oü il s'agit de la faire passer. Vergl. 
noch Revue Encyclopödique, Januar lö22 (Tom. XIII) über Raouls Übersetzung von 
English Bards and Scotch Reviewers. II a rendu Tacrimonie de la satire anglaise 
avec toute la poiitesse d'expression que les Fran^ais exigent. Vergleiche auch 
Thiess^ (in der Revue Encycl. Januar 1820). Chez Iui (Byron) les transitions sont 
presque toujours omises . . . il ne faut, pour sentir ce döfaut, que jeter les yeux sur les 
traductions frangaises de ses poömes. On y d^couvre ais^ment cette incoh^rence 
intolerable dans notre langue . . . Les po^tes auxquels manque Tart d'enchainer le 
style, de continuer les Images, peuvent r^sister k Töpreuve d'une traduction frangaise. 
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Was war es denn bei Byron, ausser dem Mangel an Verknüpfungen, 
was dem französischen Geschmack so durchaus fremd vorkam? Der 
Methode dieser Arbeit zufolge werden wir einige Beispiele von Byron- 
schen Ausdrücken betrachten, welche die Zeitgenossen selber ausgewählt 
haben, um zu bestimmen, was sie deutlich als exotisch fühlten. Durch 
ein solches Yorgehen dringt man besser in das Sprachgefühl des Zeit- 
alters ein als durch abstrakte Erörterung. Das Journal des Debats 
fordert Klassiker und Eomantiker zur Aussöhnung auf. Sie möchten 
sich vereinigen, solche Vergleiche, wie denjenigen bei Byron von 
Griechenland mit einer verstorbenen Frau zu bewundem, dagegen 
Hamlets Katte und Macbeths „brindled cat" unbedingt zurückzuweisen. 
Der Globe (13. August 1827) nimmt einen Vergleich zwischen den 
Übersetzungen von Chastopalli (Pichot) und Paris vor. 

The snake . . . hurls at once his venom and bis force 
. . . Vous fait sentir k la fois sa force et son venin. (Chastopalli.) 
. . . deploie sa force et son venin. (Paris.) 

Bei beiden bemerkt der Globe, dass sie richtige Übersetzungen seien, 
aber keine französischen Redewendungen. Der Kritiker hebt richtig 
hervor, dass Paris viel weniger als Chastopalli aus sich selbst heraus 
hinzufügt. Er hätte sagen können, es kommt gar nichts in seiner Über- 
setzung vor, was nicht im Original steht. Dagegen bemerkt er: 
Le d^faut de M. Paris est le manque d'6l6gance et d'inspiration. 
Und wieder: 

La Version de M. Paris est d'une exactitude un peu g§n6e. 
Aber selbst bei Chastopalli, dessen Stil nach einstimmigen Urteil elegant 
ist, können solche Ausdrücke nicht wirklich französisch klingen. Es ist 
ja ein Dilemma. Wenn etwas von Byron beibehalten werden soll, so 
ist es nicht französisch. Wenn die Übersetzung wirklich französisch 
ist, so kommt das Original nicht mehr zum Ausdruck. Die Beschreibung 
von Zuleika: — 

such was Znleika . . . 
The light of love, the purity of grace, 
The mind, the music breathing from her face, 
The heart whose softness harmonized the whole; 
And, oh! that eye was in itself a soul! (Bride of Abydos I, 6.) 
wird von Thiesse übersetzt: — 

Teile ^tait Zuleika . . . Le feu de ramour, la puret6 de la gräce, Tesprit, 
quelqne chose de musical s'exhalait de sa figure. La sensibilit^ de son 
coeur achevait d'embellir ce modMe de toutes les perfections, et chacun 
de ses yeux etait lui-m^me une äme. 
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Dazu bemerkt er: — 

En France ces comparaisons accumnl^es ne r^ossiraient pas; on sent trop 

l'art d'un auteur qoi d^sesperant de se distmgaer en suivant la ronte 

battnC; cherche des conleurs nouvelles et des tonrs extraordlnaires. Au 

reste, tont ced est ^minemment roniantiqne. 

Der Ausdruck „music breathing from her face" war besonders anstössig 

für Thiesse. Er kommt vier Jahre später (1820) immer wieder in seinen 

Kritiken darauf zu sprechen. Philarete Chasles ninunt sich in seinen 

Briefen aus London dagegen des Dichters an: — 

Que dlriez-vous d'nn mtiqne qui, trouvant dans un de nos po^tes cette 
phrase: II y a nne donoe harmonie dans ses traits^ la tradulrait par 
eelle-d: II a de belle musiqne sur sa figure: et qni plaisanterait ensnite 
avec antant de justesse que de gräce sur la musique d^une belle figure? 
Thiesse erwiderte, er könne nachweisen, dass sämtliche englische Kri- 
tiker die Phrase wie er, und nicht wie Chasles, aufgefasst hatten. Die 
Kontroverse verdient Erwähnung, weil das Beispiel typisch ist. Selbst 
der Romantiker Chasles hat es für notwendig gehalten, das Bild bei der 
Übertragung zu entstellen. Thiesse hatte entschieden recht, aber seine 
Übersetzung war kaum französisch. Zu 

So bright the tear in beauty's eye 
Love half regrets to kiss it dry 
bemerkt Thiesse: — 

Voici encore un exemple des sentimens factices et affectes, que les ^crivains 
romantiques donnent pour la nature. 
Au anderer Stelle heisst es: 

U faut avouer que les ^crivains anglais sont moins scrupuleux que nous 
sur les convenances. Jamais un 6crivain fran9ais du XIX^ si^cle ne se 
serait permis des vers tels que ceux-ci. 

„Thou who wouldst see this battlement 
By Christian cannon piece meal rent, 
Nay tamely view cid Stambols wall, 
Before the dogs of Moscow fall, 
Nor strike one stroke for life and death 
Against the curs of Nazareth." 
Marvaud, der Übersetzer von „The lament of Tasso'', spricht (Vor- 
wort zu Huit Messeniennes 1825) von „expressions etrangeres ä nötige 
langue, telles que l'oc^an de mon amour; mon amour sans fond et sans 
rivages (but ours (love) is fathomless, and hath no shore)." Er lässt 
solche Stellen weg oder ersetzt sie durch etwas anderes. 

Der Marquis de Salvo (Lord Byi'on en Italic et en Gr^ce 1825) 
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giebt ein langes Verzeichnis von Bildern, die zu gewagt für das lYan- 
zösische sind; n. a.: 

Les z^phyrs soupirans dans les vallons; les tours qui ne souillaient pas la 
vallee ravissante. La gnirlande d'eternite. Le jour qui meurt comme le 
dauphin. Le geant des cascades, qui bondit de hauteur en hauteur, et 
qui, dans le delire qui le transporte, ecrase les roehers (s. Chiide Harold 
IV, 70.) 
Ein interessantes Beispiel von dem, was einem Franzosen als spezifisch 
Englisch auffiel, liefert die Kritik des Journal des D6bats (15. Januar 
1825) über D'Ai'Iincourts L'Etrangere. Es zeigt, wie auch in der Prosa 
stilistischer Einfluss der Fremden vorhanden war. D'Arlincourt stand, 
wie wir sahen, auch sonst im Verdacht, seine Charaktere teilweise aus 
Byron entlehnt zu haben. Hier heisst es, er habe die englische Eigen- 
tümlichkeit, sich nicht mit einem Epitheton zu begnügen, sondern einen 
kurzen Vergleich hinzuzufügen. Die Engländer schreiben z. B. pale 
comme l'albätre des tombeaux, femme perfide comme l'onde. D'Arlin- 
courts Vergleiche sind nach dem Kiitiker weniger korrekt, z. B. doux 
comme Tagneau nouveau-ne, paisible comme la fontaine du desert. Die 
Begründung der angeblichen Unkorrektheit ist etwas pedantisch. Aus 
den angeführten Beispielen ist zu sehen, dass Deguers Ansicht (s. oben 
S. 94) gut begründet war. Die Bilder im Original waren passend und 
glücklich angebracht, aber sie Hessen sich entweder durch ihren Cha- 
rakter, oder durch die Knappheit, oder durch sonstige technische Eigen- 
tümlichkeiten ihrer Ausführung kaum ins Französische übertragen. Für 
die besonderen Schwierigkeiten, die die Freiheit der englischen Dich- 
tungsai-t dem Übersetzer bietet (s. oben S. 94 ff.) giebt Deguer keine Bei- 
spiele. Sie sind überall in Byrons Schriften vertreten, und es kommen 
auch noch andere ihm eigene Schwierigkeiten hinzu. Da Chüde 
Hai'old am häufigsten nachgeahmt wurde und seinem Inhalt nach am 
geeignetsten dazu war, eine fi'anzösische Form anzunehmen, schlage 
man den vierten Gesang auf. Auf wenigen Seiten findet man aller- 
hand sonderbare Ausdmcke. Neugemünzte Wörter: 

Goddess-ship (51), bis connoisseurship (53), down-toppling vests (64), 
unheededly (63), thunder-hills (73), o'er-canopied horizon (84), brazen- 
rmaged days (88), nympholepsy (115), miscreator (125), aisled (154), 
naveird (173), to thunderstrike (181), tliy case-guarded-spring (116); 
I^regnant constructions: 

The Goddess loves in stone (49), himself he beamed (== he became hira- 
self again and beamed) (90), the wife, blest into mother (149), of its own 

beauty is the mind diseased and fevers into false creation (122). 

7 
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Widersprüche : — 

(54), honibly beautiful cf. (72), (94). 

Eigentümliche Phrasen mit abhängigem Genitiv: — 

Orphans of the heart (78), the double night of ages and of her, Night's 
daughter, Ignorance (81), mirage of min (81), throne of force (86), milk 
of conquest (88), hectic light, the Hesperus of the dead (102), tares of 
haste (120), the tongae of hollow counsel (171). 

Eigentümliche Adjektivphrasen: 

The starr}' Galileo, the eartfas preceding elay (86), long-swept wave (75), 
the trebly hundred triumphs (82), at thy batlied base (86), foaming 
calumny (136), inveterate in virtue (101), cloudy groan of dying thunder 
(104), the eloquent air (112), the immedicable soul (126). 

Ungewöhnlicher Wortgebrauch (oder gemischte Ausdrücke): — 

Torrents reek thro' the sultrj^ piain (62), the pine sits on more shaggy 
summits (73), knowledge spreads them on her ample lap (81), Mother 
of the mighty heart, which the great founder sucked from thy wild teat 
(88); the fickle reek of populär breath. 

Bilderreihen in buntem Wechsel: — 

And gazing in thy face as toward a star, 

Laid on thy lap, bis eyes to thee uptum, 

Feeding on thy sweet cheek! while thy lips are 

With lava kisses melting while they bum, 

Showered on bis eyehds, brow and moutli as from au um (51) 

Far other scene is Thrasimene now etc. (65) 

Yet, Freedom etc. (98), (119), (120). 

Sonstige aussergewöhnliche Bilder (70), (124), (125), (144). Ausdrücke, 
grammatisch oder lautlich nach landläufigen Redewendungen gebildet, 
aber mit Wort^'erände^ung: — 

Man plods bis way thro' thorns to ashes (146) 

>She saw her glories star by star expire (80) 

Enforces pang on pang, and stifles gasp on gasp (160^. 

Heftige oder groteske Ausdrücke: 

The artist and bis ape (53), dazzled and dmnk with beauty tili tlie heart 
reels with its fulness (50), the hyaena bigots' wrong (58), the daily drug 
which tumed my sickening memory (76), he hewed the tlu'one down to 
a block (85). But France got dmnk with blood to vomit crime (97), 
what matters where we fiall to fiU the maw of worms (139). 

Bauhe imitative Verse: 

The ^ foams shaking tlie abyss (69). 
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Verschiedenartiges (oft mit Anklang an Shakespeare, dessen Wörter 
oder Manier Byron fortwährend reproduziert): 

These fardels of the heart — the heart whose sweat was göre (166) 

(cf. Hamlet), for she sleeps well (Macbeth); the fickle reek of populär 

breath (Julius Caesar) (171). Without a grave, unknelled, uncoffined and 

unknown (cf. Sh. lAihouselled, unanomted) (179). cf. Siege of Corinth 

(27). Cabin^d, cribb'd, confined (127). 

[Diese Anklänge an Shakespeare tauchen überall auf. cf . Mar. Fal. I, 1 : 

We more surely might devise together his taking-off (Macbeth). III, 2, 

we will not scotch, but kill (Macbeth). III, 2, and calmly wash those 

hands incarnadine (Macbeth). IV, I. And keep the house like a sick girl 

(Julius Caesar).] 

Dies ist nur ein Teil der Sprach- und Stileigentümlichkeiten, die in 

einem Gesang eines Gedichtes vorkommen. Es wäre leicht, das 

Verzeichnis ins Unendliche zu verlängern. Man erinnere sich femer 

an die enorme Abwechselung der Versmasse bei Byron (Siege of 

Corinth, Bride of Abydos sind gute Beispiele), an die ohne jegliche 

Anstrengung durchgeführten dreifachen Eeime in den 16 Gesängen von 

Don Juan und an die vierfachen Reime des langen Gedichts Childe 

Harold; dagegen wie der dreifache Reim von Namouna als ein ,tour de 

force' galt. So wird es also klar, wie schwer es ist, eine genügende 

Vorstellung von Byrons Werken in französischem Gewand zu geben. 

Aus den oben gegebenen Beispielen geht hervor, dass der grosse 
Stein des Anstosses für die Franzosen in Byrons wechselnden und 
kühnen Bildern lag. Dagegen ist ihnen seine weit anstössigere Unfähig- 
keit, das passende Wort von dem unpassenden zu imterscheiden, gänz- 
lich entgangen. Matthew Arnolds urteil „the insensibility of a barbarian" 
ist bekannt. Er begründet es mit Sprachgemeinheiten wie „there let 
him lay" (Ch. H. IV, 180), mit den unglücklich angebrachten altertüm- 
lichen Wörtern (anlace, idlesse, sandal-shoon etc.) und dergleichen mehr. 
Solche Ausdrücke sind freilich sehr schlecht. Eine Ursache des An- 
stössigen bei Byron, die nicht von Arnold erwähnt wird, liegt im un- 
glücklichen Gebrauche des lateinischen Wortschatzes. Bekanntlich be- 
sitzt das Englische eine doppelte Harmonie. Das romanische Element 
in der Sprache ist historisch und durch Rassenmischung genügend ein- 
gebürgert, um nicht als fremdartig zu gelten. Viele Wörter des täglichen 
Lebens sind romanischer Abkunft und könnten nicht durch germanische 
Wörter ersetzt werden. In manchen Fällen werden die glücklichsten 
Wirkungen durch die längeren romanischen Wörter in der Poesie erzielt. 
Besonders ist dies der Fall, wenn der Satz einen feierlichen Gang 

7* 
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nehmen soll, und wenn die poetische Wirkung eher vom Accent und 
Ehythmus abhängt, als vom Eeim. Macbeths: — 

This mv band sball ratlier 

The multitudinous seas incarnadine, 

Making the green one red, 
genügt, um die hier angedeutete Harmonie und den feierlichen Gang, 
der durch den Rhythmus erzielt wird, klar zu machen. Solche Zeilen 
sind zahlreich auch bei Byron vorhanden, z. B.: 

Envenomed with irrevocable wrong. (Cbilde Harold IV, 125.) 
Manche lateinische Wörter werden aber deutlich als prosaisch (nicht 
fremdartig) gefühlt. Der zu häufige Gebrauch, z. B. des Wortes „commence^*, 
wird als unfein empfunden imd riecht nach Commis. Ein Dichter, der 
es in einer erhabenen Stelle anwenden wollte, Avürde verspottet werden. 
Byron aber scheint gar keinen Sinn für diesen Unterschied gehabt zu 
haben. (Childe Harold IT, 32): — 

And tlie soft quiet hamlet where he dwelt 
Is one of that complexion, which . . . 
Die erste Zeile ist poetisch; die zweite dagegen prosaisch. Am Ende der- 
selben Strophe wirkt „sufficient'' störend. Die nächste Strophe fängt an : 

Developing the mountains . . . 
Man muss mehrere Zeilen lesen, ehe man die hässliche Wirkung des 
„developing" im Anfang überwunden hat. (Cf. IV, 26: with an-imma- 
culate charm.) Dieser Mangel an ästhetischem Gefühl, der Byrons 
sämtliche Schriften durchzieht, tritt in der Lyrik ,-,rare thee well" be- 
sonders auffällig hervor. Darin kommen zwei einfache, in sprachlicher 
Beziehung vollkommene Strophen vor (8 und 14), welche ganz und gar 
wie Tennyson klingen. 

„There are words of deeper sorrow 

Than the wail above the dead; 

Botli shall live, but every moiTow 

Wake US fi-om a widow'd bed. 

But 'tis done all words are idle — 

Words ft'om me are vainer still, 

But the thoughts we cannot bridle 

Force their way without the will. 
Daneben liesst man (Sti'ophe 5): 

Though my many faults defaced me, 

Could no other arm be found, 

Than the one which once embraced me, 

To inflict a cureless wound. 
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Die Wörter „defaced", „embraced", die durch den Reim in den Vorder- 
grund gertickt werden, stören das ganze Gedicht. Ähnlich klingt (Str. 3) 
„glanced over" ungeschickt, und „discover" fast grotesk: 

Would that breast by thee glanced over 

Every inraost thought could show! 

Then thou wouldst at last discover 

Twas not well to spurn it so. 
,,By thee glanced over'' ist ein Beispiel ungeschickten Satzbaues, das 
auch bei Byron stört. Er konnte sich nie mit der Grammatik ver- 
ti'agen. Was den romanischen Wortschatz betrifft, so fühlten die Fran- 
zosen natürlich diese Schwäche nicht. Dagegen macht es der unter- 
schied zwischen romanischen und germanischen AVortschatz, wonach 
der romanische Bestandtheil als weniger für die Poesie geeignet gefühlt 
wird, fast unmöglich für die Engländer, die französische Poesie gehörig 
zu schätzen. „Chaste salute'' oder „embrace" gehört in den Bereich des 
Yolkswitzes. Wenn der Liebhaber also seine Lieblingslyrik, wo etwa 
von einem „sweet kiss" die Eede ist, in französischer Übersetzung liest, 
so wird er gleich in eine ganz andere Begriffsordnung versetzt. Un- 
willkürlich kann durch reine Assoziation das Bild von Hampstead 
Heath am Ostermontag in seinem Bewusstsein auftreten. Selbsti^edend 
findet diese Assoziation keinen Platz im Französischen, wo ,embrassement' 
das einzig geeignete Wort ist, was dem Englischen entspricht. Wie 
vollständig sich der Engländer dessen auch bewusst sein mag, so ge- 
niesst er die französische Diclitung dennoch nicht richtig. Er weiss, 
wie grundfalsch es wäre, sich durch gewisse Wörter in einem franzö- 
sischen Gedicht stören zu lassen, weil die entsprechenden Wörter 
im Englischen prosaisch klingen. Seine Urteilskraft Avird gewarnt. 
Aber der Geschmack beruht auf unwillkürlichem Yergnügen, welches 
seinerseits auf Assoziation durch Yermittlung der Sinne beruht. Daher 
hat man, sobald das gewöhnliche ästhetische Kriterium nicht mehr gilt, 
keinen Massstab mehr für die Schätzung ästhetischer Leistungen. Man 
verändert nicht die in den Sinnen wurzelnden Assoziationen je nach 
der Gelegenheit, wie man das Urteil ändern kann. Ein Engländer kann 
daher nur unter Vorbehalt französische Dichtungen oder französische 
Übersetzungen fremder Dichtungen kritisieren. 

Eins kann man doch mit Sicherheit behaupten. Die Versuche, 
Byrons Alliteration im Französischen wiederzugeben, waren verfehlt. 
Der Gleichlaut der SUben verletzt das Ohr des Franzosen und macht den 
Eindruck einer unerträglichen Eintönigkeit (s. gute Beispiele bei Vapereau, 
Wörterbuch s. v. cacophonie). Von allen modernen englischen Dichtem 
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macht Byron wahrscheinlich den grössten Gebrauch von der Alliteration. 
Sie kommt in verschiedenen Formen vor. Einfach konsonantisch: — 

Slow sinks more lovely ere his race be nm 

Along Morea's bills tbe setting son . . . 

Cypress and ivy, weed and wallflower grow 

Matted and massed togetker, hillocks heaped. 
Vokalisch: 

Their azure arches through the long expanse 

More deeply pnrpled met his mellowing glance . . . 

On old ^jginas rock and Idras isle. 
Lberschlagend: — 

March lias its bares, and May must bave its beroine 

Dooraed by bis very virtues for a dupe. 
fm Wortinnern: 

Inveterate in virtue . . . 

Placed to commemorate a more tban mortal lot. 

Again tbe ^gean, beard no more afar, 

Lulls bis cbafed brest from elemental war 
(das L ist besonders gut für die Wellen; cf. Tennyson: the long ripple 
lapping in the reeds). — 
Am Wortende: 

Cbildless and crownless in her voiceless woe. 
Der Buchstabe S wird mit Yorliebe für heftige Szenen angewendet: 

. . . be too swept off Senates. 

The flashing mass foams shaking tbe abyss. 

Time's scytbe and tyrants' rods sbiver upon tbee 

Tbe deatb sbot hissing from afar: 

Tbe sbock, tbe sbout tbe groan of war. 
Ein gutes Beispiel von fortgesetzter Alliteration, mit vokalischer und 
S- Alliteration daneben, bildet Childe Harold IV, 113. 

„Tbe field of freedom, faction, fame and blood: 

Here a proud people's passions were exhaled 

From tbe first bour of empire in tbe bud 

To tbat wben fnrtber worlds to conquer fail'd; 

But long before bad Freedom's face bee veil'd, 

And Anarchy assumed her attributes; 

Till every lawless soldier wbo assaiFd 

Trod on tbe trembling senate's slavisb mutes, 

Or raised tbe venal voice of baser prostitutes." 
Verschiedene junge Eomantiker wurden durch die Häufigkeit dieses 
Vorgehens bei Byron verleitet, einen ähnlichen Gleichlaut im Franzö- 
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sischen durchzuführen. Behnontet und Bonnal wurden deswegen an- 
geklagt Ein für das Französische starkes Beispiel ist folgendes:^ — aus 
Bonnais Möditations Poetiques — (er spricht Ton Napoleon): 

II plongea dans la nue et dorniit en debris. 
Wenn man Zeilen wie: 

Malgre son avenir 11 espere Fespoir 
mit ähnlichen Wiederholungen bei Byron vergleicht (z. B. with but one 
weakest weakness vanity, so ist es klar, wo die Anregung zu solchen 
Sprachsonderlichkeiten herkommt. Man vergleiche: 

II oflfre au Tout-Puissant un cantique d'hoiTeur, 
oder: Reine des ossements, et sur un char de ronce, 

mit den oben angeführten Beispielen aus Byron von Phrasen mit abhängigen 
Genitiv. Mit den Beispielen von seltsamen Wortgebrauch vergleiche man: 

C'est la voix d'un Dieu qui mugit la puissance, 

De loin j'entends rire la Mort. 
Wahrscheinlich verdankt Y. Hugo zum grossen Teil seine Liebe zum 
Neologismus dem Beispiel Byrons (s. oben „nympholepsy" etc.), wie 
denn überhaupt die alltäglichen BUder und Gegenstände ihre Zulassung 
in die romantische Dichtung neben den Eatten und Katzen Shakespeares 
Byron verdanken. In stilistischer Beziehung werden wohl Byrons 
Werke bedeutend dazu beigetragen haben, der französischen Sprache 
grössere Freiheit zu verleihen. Diese Wirkung ist teilweise dauernd 
gewesen. Wenn die Übersetzungen Byrons aus der Mitte des Jahr- 
hunderts bis zu einem gewissen Grade dem Geschmack entsprechen, der 
zu der Zeit ihrer Entstehung herrschte, so sieht man, dass der Kreis 
der Ideen, der Bilder, der Ausdrücke, die in die schöne Litteratur auf- 
genommen werden durften, bedeutend erweitert worden war. Freilich 
geht Paris (1827 — 32) mit seiner buchstäblichen Methode zu weit. Aber 
das erklärt sich leicht aus der Eeaktion gegen den Klassizismus, die 
der siegreiche Eomantismus herbeigeführt hatte. Gegen Ende des Jahr- 
hunderts ist man wieder bestrebt (vergl. Lesueurs Übersetzung 1891), 
die Grenzen, die auf den Formen der Sprache beruhen, zu berück- 
sichtigen. Stil und Ideen haben, eine realistische Stufe durchgemacht. 
Die Ausbildung des Romans, des Lieblingsgenres des 19. Jahrhunderts, 
war günstig für grössere Freiheit auf beiden Gebieten. YieUeicht tritt 
eine neue Reaktion ein (diesmal gegen die Extravaganzen der Roman- 
schriftsteller und der Symbolisten), die mässigend einerseits auf die 
Ideen, andrerseits auf den Stil einwirkt. Die Revolutionen in Frank- 
reich, litterarische wie politische, sind wie der Ehrgeiz bei Shakespeare, 
„which o'erleaps itself and faUs on t'other'\ 



üuellenverzeiclmis. 
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— Salvo, Marquis de. Lord Byron en Italie et en Gr^ce. — Belloc, Madame. 
Lord Byron. — Zyranski. Lamartine. — Bönoist. Essais de critique drama- 
tique. — P. de Musset. Biographie d* Alfred de Musset. — Mont^gut. Nos 
morts contemporains. — Birö. Victor Hugo avant 1830. — Stendhal. Rome, 
Naples et Florence : Correspondance. — Deschamps. Etudes frangaises et ötran- 
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Druckfehler: 
Auf S. 49, Z. 1 ist Wink statt Winke zu lesen. 



Lebenslauf. 

Ich, Walter J. Clark, wurde am 10. August 1871 zu Dulwich, 
Surrey, geboren. Nachdem ich die Schulen Temple Grove, East Sheen 
und Marlborough CoUege besucht hatte, bezog ich 1890 die Universität 
Oxford, und zwar als Mitglied von New College. Hier bestand ich 1894 
das Examen als B. A., während meine Ernennung zum M. A. 1901 
erfolgte. 1895 vertrat ich ein Semester lang ein Lehramt am Marl- 
borough CoUege. 1896 — 97 studierte ich auf der Universität Paris, wo- 
selbst ich den Grad eines Licencie-es-Lettres (1897) und den eines 
Bachelier en Droit (1899) erwarb. 1898 — 1900 studierte ich auf der 
Universität Leipzig, wo ich vorzugsweise die Vorlesungen der Herren 
Professoren Birch- Hirschfeld, Sievers, Volkelt und Elster hörte. 



i 



l^fp 



